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Der Aufforderung der Schriftleitung der „Deutschen Bau
zeitung", mich zu den unter obigem Titel von dem Ber
liner Stadtbaurat Dr.-Ing. Martin W agner aufgestellten 
24 Thesen zu äußern, komme ich gern nach. Wenn ich 
mich dabei einer etwas anderen Betrachtungsweise wie 
Dr. Wagner bediene, so liegt das daran, daß ich das 
Problem nicht vom Standpunkt des Technikers, sondern 
von dem des juristisch und volkswirtschaftlich vorgebil
deten Verwaltungsbeamten ansehe. Ich werde deshalb 
auf vorwiegend technische Angelegenheiten, wie z. B. 
Verwertung der Abfallstoffe, nicht eingehen, obwohl ich 
gerade diese Angelegenheit für sehr wichtig halte.

Mit der Analyse Dr. Wagners bin ich im allgemeinen ein
verstanden. Richtig ist, daß die Steuern schon jetzt sehr 
hoch sind. Von der Aussicht auf eine „lOOprozentige Er
fassung des Einkommens", die praktisch unmöglich sein 
würde, kann aber keine Rede sein. Es besteht deshalb 
auch noch nicht die Aussicht auf eine „lOOprozentige 
Staatswirtschaft", und ich vermag deshalb ferner die 
These 3, daß die Gesundung nur vom Staat und vom 
Reich ausgehen kann, nicht für richtig zu halten. Staat 
und Reich müssen zur Gesundung mithelfen. Ohne die 
freiwillige M itarbeit des einzelnen Staatsbürgers werden 
wir jedoch zu keiner Gesundung gelangen.
Die Ursachen, auf die die Stillegung von einer Million 
Arbeitsplätzen in Berlin zurückzuführen ist, hat W agner 
zutreffend dargelegt. Ich stimme ihm auch darin bei, 
daß die Arbeitslosigkeit auch dann nicht beseitigt werden 
kann, wenn die politischen Fragen im Sinne einer 
lOOprozentigen Erfüllung aller Wünsche der Besitzer still
gelegter Arbeitsplätze gelöst werden sollten. Mit 
Wagner bin ich u. a. ferner der Ansicht, daß ein sehr 
erheblicher Teil der physischen Arbeitsplätze in Berlin 
auf die Maschinenarbeit übergegangen ist, und daß 
unter dem Druck der entfesselten Naturhilfskräfte des 
Menschen die Arbeitszeit sich weiter verkürzen wird. 
Und schließlich erkenne ich die These als richtig an, daß 
uns nicht vorübergehende, sondern dauernd gesicherte 
Arbeitsplätze fehlen.
Aus all den von W agner in seiner Analyse im allgemeinen 
zutreffend angeführten Gründen halte auch ich den orga
nischen Umbau unserer Wirtschaft für unvermeidlich. 
Wagner fordert in seiner Synthese zunächst die Auf
stellung eines Fünfjahresplanes. Nach einem festen, 
klaren Plane muß vorgegangen werden. Das W ort Fünf
jahresplan erinnert jedoch zu sehr an das russische Vor

bild, dem meines Erachtens unter keinen Umständen ge
fo lgt werden darf. Der Wiederaufbau ist — wie ich 
bereits oben angedeutet habe — nicht möglich auf staats
wirtschaftlicher, sondern nur auf privatwirtschaftlicher 
Grundlage. Reich und Staat haben nur die Hindernisse 
zu beseitigen, die einer vernünftigen Entwicklung unserer 
Wirtschaft entgegenstehen, und darüber hinaus die Mög
lichkeit für eine gesunde private Wirtschaft zu schaffen, 
im übrigen aber die Wirtschaft der privaten Initiative zu 
überlassen. Wenn W agner mit der Aufstellung des 
Planes „unter der Führung eines wahrhaft schöpferischen 
Kopfes ein Gremium unabhängiger Wirtschaftsführer in 
Verbindung mit den Organisationen der Arbeiterschaft, 
der Konsumenten, des Handels und der Produzenten" 
beauftragen will, so denkt man dabei unwillkürlich an das 
Rezept „M an setze eine Kommission ein", womit die An
gelegenheit erledigt ist. Meines Erachtens genügt der 
„wahrhaft schöpferische Kopf" für diese Aufgabe, und 
ich will nur hoffen, daß sich bald ein solcher findet.
Daß eine Beseitigung der vielen sich gegenseitig hem
menden Instanzen dringend erforderlich ist, liegt auf der 
Hand, und der Wagnersche Gedanke einer „Wirtschafts
provinz" hat zweifellos etwas Bestechendes. W ie aber 
soll diese Wirtschaftsprovinz, deren Bezirk erheblich über 
die jetzige Stadt Berlin hinausgreifen muß, verwaltungs
rechtlich organisiert werden? Eine Erweiterung der Stadt
gemeinde Berlin kommt nicht in Frage. Die Bildung eines 
Zweckverbandes erscheint mir nicht empfehlenswert. Es 
wird auch einem erfahrenen Verwaltungspraktiker kaum 
möglich sein, einen aus Berlin und Teilen der Provinz 
Brandenburg bestehenden Zweckverband so zu organi
sieren, daß alle Reibungen mit Berlin, der Provinz und 
den zum Zweckverband gehörigen Stadt- und Land
kreisen vermieden werden. Die Vermeidung dieser Rei
bungen wird sich nur erreichen lassen, wenn der orga
nische Umbau der Groß-Berliner Wirtschaft einem über 
Berlin und den beteiligten Kreisen stehenden Kommunal- 
verbande, also einem Provinzialverbande, übertragen 
wird. Es käme da in Frage, aus Berlin und einigen um
liegenden Kreisen eine neue Provinz Groß-Berlin zu 
bilden. Zunächst aber scheint es zweifelhaft, ob die Pro
vinz Brandenburg eine derartige Schwächung vertragen 
kann. Dann aber würde die neue Provinz Groß-Berlin 
ein wenig glückliches Gebilde sein. Denn selbst wenn 
man so weit gehen wollte, daß man zu dieser neuen 
Provinz außer Berlin die Stadt Potsdam und die Kreise 
Beeskow-Storkow, Jüterbog-Luckenwalde, Niederbarnim, 
Oberbarnim, Osthavelland, Teltow und Zauch-Belzig hin
zulegen wollte, würde Berlin mit seinen weit über 4 M il



lionen Einwohnern die übrigen Teile der neuen Provinz 
mit etwa 600 000 Einwohnern vollkommen erdrücken, und 
es würde sich im kleinen ein neues Problem Reich 
Preußen ergeben. Es wird deshalb wohl kaum etwas 
anderes übrigbleiben, als aus Berlin und der Provinz 
Brandenburg eine Wirtschaftsprovinz Berlin-Brandenburg 
zu bilden. Berlin und die Provinz Brandenburg würden 
im allgemeinen ihre bisherigen Aufgaben behalten, ab
gesehen vom Siedlungswesen und den damit zusammen
hängenden Gebieten, die auf die Wirtschaftsprovinz 
Berlin-Brandenburg übergehen würden.

Soweit der äußere Rahmen. Und nun das Ziel des Um
baues des Berliner Wirtschaftsraumes. Mein Wunschbild 
ist ähnlich wie das des Stadtbaurats Dr. Wagner: Ver
pflanzung der Industrie aus Berlin auf das flache Land. 
Auf Lage am Wasser und Eisenbahn braucht bei der 
Neuansiedlung der Industrie nicht mehr derselbe Wert 
gelegt zu werden wie bisher. Mindestens die mittlere 
und kleine Industrie kann sich des elektrischen Antriebes 
bedienen, ist also auf Kohlenanfuhr nicht mehr an
gewiesen. Im übrigen werden Rohstoffe und Fertigwaren 
durch Kraftwagen an- und abgeliefert werden können. 
Um die Fabrik herum sind die Angestellten und Arbeiter 
anzusiedeln. Belästigung durch Rauch und Ruß gibt es 
bei den mit elektrischem Antrieb versehenen Fabriken 
nicht und läßt sich bei dem jetzigen Stande der Technik 
bei Fabriken mit Dampfkesseln auf ein sehr geringes 
Maß beschränken. Mit Wagner sehe ich ferner das Zeit
alter des Halb-und-Halb-Arbeiters herankommen, d. h. 
Angestellte und Arbeiter werden in der Fabrik nur sechs 
— vielleicht noch weniger — Stunden arbeiten und im 
übrigen in ihrem Garten tätig sein.

Voraussetzung für die Verwirklichung dieses Wunschbildes 
ist die Schaffung eines Bodenrechtes, das zunächst den 
Erwerb des erforderlichen Grund und Bodens zu erträg
lichen Bedingungen ermöglicht und das ferner dem An
gestellten und Arbeiter das Recht, auf eigener Scholle zu 
leben, sichert und doch jede Spekulation ausschließt.

Aber darüber müssen wir uns klar sein, daß die Ver
wirklichung nicht in fünf, auch nicht in zehn oder zwanzig 
Jahren eintreten kann. Selbst wenn es möglich wäre, die 
für die Umsiedlung erforderlichen ungeheuren Mittel 
flüssig zu machen, würde eine Verwirklichung nur auf 
ganz weite Sicht in Frage kommen. Man stelle sich nur 
vor, was geschehen würde, wenn in wenigen Jahren eine 
großzügige Umsiedlung der Berliner arbeitenden Be
völkerung stattfinden würde. Eine vollkommene Ent
wertung der Berliner Wohnhäuser und damit wertvollen 
Nationaleigentums würde die Folge sein. Handwerker, 
Kaufleute usw. würden ihre Existenz verlieren, und da
durch würde eine Entwertung der Geschäftshäuser ein
treten. Schulen, Krankenhäuser, Amtsgebäude usw. 
würden entbehrlich und wertlos werden. Behörden 
müßten aufgelöst und die Beamten versetzt werden. Die 
öffentlichen Verkehrsmittel Berlins würden noch un
rentabler werden, als sie jetzt schon sind. Kurz, es würde 
eine Desorganisation unserer Wirtschaft eintreten, die 
durch die Vorteile einer Umsiedlung auch nicht annähernd 
aufgehoben werden könnte. Nur ganz langsam und in 
langen Zeiträumen kann deshalb die wichtige Aufgabe 
des Neubaues des Berliner Wirtschaftsraumes durch
geführt werden. Das hindert jedoch nicht daran, daß 
möglichst bald mit dem Neubau begonnen, daß wenig
stens dafür ein Plan aufgestellt werden muß, damit der
einst unsere Enkel und Urenkel unter günstigeren w irt
schaftlichen Verhältnissen leben als wir.

Dr. O tto  K ä m p e r,
Erster D ire k to r  d e r  Deutschen Bau- un d  B o d e n b a n k  A . G ., B e rlin

Den Aufsatz des Architekten Ewald Liedecke, „Abbau 
der Großstadt", habe ich mit besonderem Interesse ge
lesen. Ich darf sagen, daß ich mich mit den dort vor
getragenen Gedankengängen in völliger Übereinstim
mung befinde und daß ich mit dem Verfasser durchaus 
der Auffassung bin, daß die wirtschaftliche und kulturelle 
Entwicklung der Zukunft auf der festen Grundlage des 
Landes und der organisch im Lande verwurzelten Städte 
beruhen wird. Ich bin keineswegs der Auffassung, daß 
der Abbau der Großstadt und ihrer in den unmeßbaren 
Wirtschaftsraum hineinreichenden wirtschaftlichen und 
kulturellen Entwicklung auch das Ende deutscher Volks
wirtschaft und deutscher Kultur bedeuten muß. Viel
mehr glaube ich, daß auf ländlicher Grundlage, ge
fördert durch die gewaltigen technischen Fortschritte der 
Nachrichtenübermittlung und des Verkehrswesens, eine 
neue Blüte deutscher W irtschaft und Kultur durchaus 
möglich ist.

Luitpold Hoser,
Le ite r d e r  H a u p ts te lle  fü r  S ie d le rb e ra tu n g ,  B e rlin

Der in Nummer 25 erschienene Aufsatz „Abbau der 
Großstadt" von Architekt Ewald Liedecke, Stuttgart, 
findet in jeder Beziehung meinen Beifall. Liedecke be
zeichnet den Städtebau als angewandte Volkswirtschaft 
und Ausdruck kultureller Schöpfertätigkeit. Insofern ist 
die Entwicklung der Großstädte im letzten Jahrzehnt tat
sächlich der Ausdruck unserer offiziellen Volkswirtschaft 
und Kulturauffassung gewesen. Heute müssen w ir ein- 
sehen, daß diese Periode ein großes Unglück für unser 
Volk bedeutet hat. Die vielen Millionen, die in den Neu
bau von Mietskasernen hineingesteckt wurden, können 
zweifellos als verfehlte Geldanlage bezeichnet werden 
und das angewandte Kapital als verloren gelten. Durch 
die falsche Auffassung über die Weltwirtschaft im libe
ralen Zeitalter, bei der Einzelunternehmer als Einzel
glieder der Weltwirtschaft angesehen wurden, ist die 
Entwicklung der Großstadt im heutigen Sinne möglich 
geworden. Da aber diese Auffassung der Weltwirtschaft 
falsch ist, war es notwendig, daß nun das andere Extrem, 
der Autarkiegedanke als Ergebnis des Zusammenbruches 
der bisherigen Formen die öffentliche Meinung be
herrscht. Da aber in W irklichkeit die geschlossene 
Volkswirtschaft die Einheit ist, auf der sich die W eltw irt
schaft aufbaut (die Weltwirtschaft ist die Summe der 
Volkswirtschaften, nicht der einzelnen Unternehmungs
formen) ist es nicht weiter verwunderlich, daß nunmehr 
die Formen gefunden werden müssen, die dem er
wähnten Grundsatz angepaßt sind. Dazu gehört, daß 
die Großstadt entweder Ergebnis des kulturellen gesell
schaftlichen und wirtschaftlichen Aufbaues der Land
schaft ist, oder nicht mehr existieren kann.

Es ist deshalb von Herrn Liedecke folgerichtig gedacht, 
daß dieser Neuaufbau der Gesellschaft und der Land
schaft beim Dorfe beginnen muß; die Siedlung als Mittel, 
um diese Neugestaltung des Landes durchzuführen, muß 
deshalb von der bisherigen Form der Parzellierung und 
des Bauens abgehen. Entweder fügt sich der einzelne 
Architekt in einen allgemeinen Kulturplan ein oder er 
muß im Interesse des Volkes am weiteren Bauen ver
hindert werden. Nur aus der Gedankenwelt der bisher 
führenden Kreise ist es verständlich, daß die ländliche 
Siedlung in Form der Streusiedlung diesen Aufgaben in 
keiner Weise gerecht wird, sondern die Bauten bisher 
ohne Rücksicht auf die wirtschaftliche Gestaltung der
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Gesamtsiedlung und ohne Rücksicht auf die kulturellen 
Bedürfnisse des flachen Landes entstanden sind. Genau 
so geht es mit der Stadtrandsiedlung, die nunmehr mit 
Eifer verfochten wird, trotzdem sie im jetzigen Augen
blick wenig helfen kann, sondern nur dazu führt, weiteres 
Kapital nutzlos zu vergeuden. Schon im Interesse des 
bestehenden Hausbesitzes ist es nötig, die künstliche 
Förderung der Stadtrandsiedlung zu unterbinden, da die 
Großstädte im besten Falle sich stabilisieren, niemals 
mehr ausdehnen können. Dazu fehlen sämtliche be
völkerungspolitischen Voraussetzungen, wie sie fast jeder 
Schuljunge aus der Statistik herleiten kann, restlos.
Es wäre höchste Zeit, daß eine größere Öffentlichkeit 
sich über die praktischen Auswirkungen solcher Erkennt
nisse, wie sie Herr Liedecke mitteilt, ins klare käme und 
nach Prüfung ohne jedes Kompromiß neue Wege be
schreiten würde, die einen weiteren Zusammenbruch 
vermeiden und folgerichtig da anfangen, wo die Ge
sundung unserer Verhältnisse überhaupt nur anfangen 
kann, beim Dorfe. Die Dorfsiedlung, die ländliche Sied
lung, muß ebenfalls unter allen Umständen von den 
landläufigen Formen abgehen und in einer Gemein
schaftsgruppierung sowie technischen Gestaltung durch
geführt werden, die einerseits auf dem flachen Lande 
höchstmögliche kulturelle Entwicklungen gewährleistet 
und andererseits der großstädtischen Industrie für die 
Umstellungszeit möglichst große Aufträge sichert. W eit
sichtige Architekten werden gern auf diesem Gebiete

mitarbeiten, das der inneren Gestaltungskraft ihres Be
rufes so dankbare Aufgaben zuweist.

S ta d to b e rb a u ra t S tum m er,
H o ch b a u a m t d e r  S ta d t W ü rz b u rg

Würzburg ist eine Mittelstadt. Trotzdem gelten auch hier 
Dr. Wagners Feststellungen über die Umschichtung der 
Wirtschaftsverhältnisse; vor allem die Frage der Ab
wanderung der Arbeitsplätze. Die einem günstigeren 
ökonomischen Gefälle folgenden Verschiebungen an 
andere Produktionsorte haben die frühere Krisenfestig
keit der kleineren Städte beseitigt und machen ein vor
ausschauend ordnendes Denken für die allernächste Zu
kunft unmöglich. Es wird daher nichts anderes übrig
bleiben, als eine gewisse Planwirtschaft aufzubauen, wenn 
eine Stadtwirtschaft noch möglich bleiben soll. Es ist 
m. E. der größte Mangel des Entwurfes zum Reichsstädte
baugesetz, daß er nur rückschauend aus den Modalitäten 
des städtebaulichen Arbeitens der Vergangenheit die 
besseren Möglichkeiten zusammenreiht, anstatt vorwärts
schauend die neuen Aufgaben zu sehen und voraus
bestimmend die Lösungsmöglichkeiten und die Formung 
der Stadt der Zukunft vorzubereiten. Ich stimme also den 
Gedankengängen von Dr. Wagner zu, wenn auch die 
Schlußfolgerungen, die in der Synthese gezogen werden, 
bei der kleineren Stadt im einzelnen eine andere Formu
lierung finden werden.

ÜBER DIE VORSTÄDTISCHE KLEINSIEDLUNG
A u s  d e m  B e r i c h t  d e s  R e i c h s k o m m i s s a r s  Dr .  S a a ß e n ,  B e r l i n

Zur Förderung der vorstädtischen Kleinsiedlung und Be
reitstellung von Kleingärten für Erwerbslose stellte die 
Reichsregierung zunächst für sechs Monate einen Betrag 
von je acht Millionen RM zur Verfügung. Bei der V e r 
t e i l u n g  d e r  M i t t e l  konnten mit Rücksicht auf ihre 
verhältnismäßig geringe Höhe vorerst nur diejenigen 
Städte und Gemeinden bedacht werden, in denen die 
politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse, insbesondere 
der Umfang der Erwerbslosigkeit und des jetzigen und 
künftigen Kleinwohnungsbedarfs die Berücksichtigung vor
dringlich erscheinen ließen. Auch auf die voraussichtliche 
wirtschaftliche Entwicklung, wie z. B. bereits erkennbare 
Standortsverlagerungen der Industrie, wurde geachtet. Um 
eine Verzettelung der Mittel zu vermeiden, wurden zu
nächst nur Orte mit einem Mindestbedarf von 100 Klein
siedlungen bzw. Kleingärten berücksichtigt. Bei Nach
weis eines besonders dringenden Bedürfnisses wurde bis 
auf 24 Stellen bzw. Gärten heruntergegangen. Insgesamt 
wurden mit den vorgenannten Mitteln in 223 Gemeinden 
17 933 vorstädtische Kleinsiedlungen und 50 979 Klein
gärten, die sich auf 285 Gemeinden verteilen, gefördert. 
Die auf Grund der erteilten Vorbescheide eingehenden 
B a u p l ä n e ,  deren Genehmigung sich der Reichs
kommissar Vorbehalten hatte, waren zunächst vielfach 
recht wenig befriedigend. Entweder überschritten sie die 
zugrunde gelegte Kostenhöchstgrenze oder sie versuchten 
die Einhaltung dieser Grenze durch eine allzu große 
Beschränkung des Bauvorhabens zu erreichen. Infolge
dessen mußte der Reichskommissar ein Mindestraum
programm aufstellen und besondere Vorschriften über 
Bauform, Bauweisen und Baustoffe erlassen.
Der M i n d e s t r a u m  wurde auf eine Wohnküche von 
12—14 qm, einen Elternschlafraum von 9— 12 qm und 
einen bis zwei weitere Kinderschlafräume für je zwei 
Betten, einen K'eintierstall von mindestens 5—6 qm, einen

Kellerraum von mindestens 4 qm und die nötigen Neben
räume zum Abstellen von Geräten und Lagern von Futter 
und Materialien bemessen. Als Bauform wurden nur fre i
stehende Einzel- oder Doppelhäuser zugelassen. Für die 
Bauweise wurde vorgeschrieben, daß die zu errichtenden 
Gebäude Dauerwert haben müssen und infolgedessen 
auch von privaten oder öffentlichen Geldinstituten be- 
liehen und von Feuerversicherungsanstalten ohne wesent
liche Erhöhung der Prämie versichert werden. W ohn
lauben, Baracken und sonstige Primitivbauten wurden 
ausdrücklich ausgeschlossen, desgleichen die Verwendung 
ausländischer Baustoffe. Alle diese Bedingungen können 
zu dem angegebenen Preis selbstverständlich nur erfüllt 
werden bei Verzicht auf alles nicht unbedingt Not
wendige, sowie bei Ausnutzung jeder Ersparnismöglich
keit bei der Beschaffung der Baumaterialien und der 
Durchführung der Bauarbeiten. Dem letzteren Zwecke 
dient in erster Linie die Ausführung im Wege der Selbst- 
und Nachbarhilfe sowie des freiwilligen Arbeitsdienstes.

Sowohl in den Kreisen der zum Träger der Siedlungs
vorhaben bestimmten Gemeinden und Gemeindeverbände 
wie bei den Architekten, dem Baugewerbe wie den Siedlern 
wurden alsbald Zweifel laut, ob es selbst bei Selbst- und 
Nachbarhilfe möglich sein würde, bei einem Baukosten
index von 142,6 v. H., wie w ir ihn noch am 1. Oktober 1931 
hatten, das Mindestraumprogramm mit 2500 RM zu er
füllen. Der verantwortungsbewußten und tatkräftigen 
Mitarbeit aller genannten Kreise ist es zu verdanken, daß 
es doch gelang, den durchschnittlichen P r e i s  f ü r  d e n  
K u b i k m e t e r  u m b a u t e n  R a u m e s ,  der für der
artige Einfachbauten noch im Oktober vorigen Jahres bei 
Ausführungen im Tariflohn 20—22 RM betragen hatte, 
auf nur 10 bis 12 RM. also um 50 v. H. zu senken. Im 
allgemeinen wurde der Ziegelbau, meist in der Form des 
Hohlmauerwerks oder Hohlsteinmauerwerks, bevorzugt.



IX

Daneben wurden auch Leichtbeton- oder Holzfachwerk
bauten mit Ausmauerung ausgeführt. Reine Holzbauten 
wurden trotz der volkswirtschaftlichen Notwendigkeit ver
mehrter Holzverwendung und trotz der Zusage von Zah- 
lungsvergünstigungen seitens mehrerer Staatsforstverwal
tungen nur in wenigen Fällen gewählt. Vereinzelt kamen 
Lehmmauerwerk und Stahlbau zur Anwendung.

Die D u r c h f ü h r u n g  d e r  B a u a r b e i t e n  erfolgt 
zu etwa 75 v. H. durch Vergebung an das Baugewerbe, 
dem die Verpflichtung zur Beschäftigung der Siedler im 
Wege der Selbst- und Nachbarhilfe auferlegt wird. Ver
schiedentlich geschieht die Geländeaufschließung und 
Bodenverbesserung getrennt von den eigentlichen Bau
arbeiten im Wege des freiwilligen Arbeitsdienstes. Die 
Eigenarbeit der Siedler vollzieht sich überall ohne nennens
werte Reibungen. Alle bei der Durchführung beteiligten 
Stellen sind des Lobes voll über den Fleiß der Erwerbs
losen, auch soweit diese nicht gelernte Bauarbeiter sind. 
In manchen Städten wird den Erwerbslosen Siedlern auf 
der Baustelle unentgeltlich oder zu geringem Preis eine 
warme Mahlzeit geliefert. Sowohl diese Maßnahme als 
auch die Zurverfügungstellung fehlender Arbeitskleidung 
trugen im erheblichen Maße dazu bei, Arbeitsfähigkeit 
und Arbeitsfreudigkeit der Siedler zu erhöhen.

Da sich die B e r e i t s t e l l u n g  w e i t e r e r  R e i c h s 
m i t t e l  für die Fortführung der vorstädtischen Klein
siedlung verzögerte, wurde der ursprünglich am 
30. April 1932 endende Auftrag des Reichskommissars zu
nächst bis zum 30. Juni und schließlich bis zum 31. Juli 
verlängert. Die Bereitstellung erfolgte am 23. Juni 1932 
in Höhe weiterer 25 Millionen RM. Die neuen Vor
schriften für den zweiten Abschnitt sind unter Ausnutzung 
der bei der bisherigen Arbeit gewonnenen Erfahrungen 
und unter Berücksichtigung der Wünsche der Träger 
des Verfahrens aufgestellt worden. Die Erleichterungen 
gegenüber den bisherigen Vorschriften betreffen in der 
Hauptsache die finanziellen Verpflichtungen der Träger, 
die Einschaltung von Einzelsiedlern und Siedlergemein
schaften sowie die Dezentralisierung des Verfahrens.

Dem von verschiedenen Seiten geäußerten Wunsch auf 
E r h ö h u n g  des B a u k o s t e n h ö c h s t b e t r a g e s  
von 3000 RM konnte nicht entsprochen werden, da es 
in Anbetracht der eingetretenen Senkung der Preise 
für Baustoffe und Bauarbeiterlöhne im Rahmen dieses 
Höchstbetrages möglich ist, ein Haus zu errichten, das 
nach Bauart, Raumzahl und Raumgröße durchaus den 
Wohnungsbedürfnissen der in Frage kommenden Siedler
kreise entspricht. Die Mindestraumgrößen konnten sogar 
angesichts der inzwischen eingetretenen erheblichen Sen
kung der Baustoffpreise etwas heraufgesetzt werden; sie 
betragen in Zukunft für die Wohnküche 14 qm, für das 
Elternschlafzimmer 12 qm und für den Keller 8 qm.

Neben dieser Vergrößerung wird es sich ermöglichen 
lassen, auch noch sonstige wesentliche Verbesserungen 
an den Bauplänen vorzunehmen. Die für den 1. Bau
abschnitt genehmigten Pläne werden eingehender Nach
prüfung unterzogen werden müssen, die die Fehler und 
Mängel ausmerzen muß, die manchen Plänen anhaften, 
die aus anderen Gründen bisher zugelassen worden sind. 
Zur Erleichterung der Planung und Prüfung sind den 
neuen Vorschriften erstmalig sieben Typenpläne bei
gegeben worden, die auf Grund der im ersten Bau
abschnitt gewonnenen Erfahrungen aufgestellt sind. Sie 
sollen selbstverständlich nur einen Anhalt für die eigene 
Arbeit des Bauherren bieten, wie auch ihre Größenmaße 
nur das Mindestraumprogramm wiedergeben.

Auch die Siedlungsgrundstücke müssen in Zukunft eine 
wesentliche Vergrößerung erfahren, wenn die gärtnerisc e 
Selbstversorgung gesichert sein soll. W o irgend möglich, 
sollte eine Fläche von 1000— 1200 qm zur Regel werden.

Besondere V o r t e i l e  w e r d e n  K i n d e r r e i c  he  n 
g e w ä h r t ,  deren Unterbringung auf Schwierigkeiten 
stieß. Zu ihrer Behebung sehen die neuen Richtlinien für 
Siedler mit vier oder mehr Kindern einen Baukosten
zuschuß von 120 RM und für Familien mit fünf oder mehr 
Kindern daneben eine Erhöhung der Baukosten wie auch 
des Reichsdarlehns um 500 RM vor, falls das Bauvorhaben 
eine entsprechende Vergrößerung erfährt.

Die bisher durch den Reichskommissar erfolgte Prüfung 
der Siedlungspläne ist den Landeszentralbehörden oder 
den von diesen zu bestimmenden Stellen übertragen 
worden. Auf die Genehmigungsanzeige der Landes
behörde wird alsdann das Reichsdarlehn durch den 
Reichsarbeitsminister bewilligt und durch die Deutsche 
Bau- und Bodenbank A.-G. ausgezahlt.

Mit den 73 Millionen RM des ersten und zweiten A b
schnittes werden zusammen rd. 27 000 vorstädtische Klein
siedlungen und 80 000 Kleingärten gefördert. Legt man je 
Siedler bzw. Kleingärtner eine Familienzahl von fünf 
Köpfen zugrunde, was die in den Richtlinien vorgeschrie
bene Bevorzugung der Kinderreichen rechtfertigt, so 
kommt die diesjährige Aktion rd. 107 000 • 5 =  535 000 
Menschen zugute, über den Erfolg läßt sich naturgemäß 
zur Zeit ein endgültiges Urteil nicht abgeben. Ganz 
abgesehen davon, daß sich die meisten Kleinsiedlungen 
gegenwärtig im Bau und die Mehrzahl der Kleingärten 
noch in der Anlage befinden, ist der Erfolg einer Sied
lungsaktion auch nicht so sehr durch die Errichtung der 
Siedlungen als vielmehr durch das Ergebnis ihrer Bewirt
schaftung bedingt. Schon jetzt darf jedoch festgestellt 
werden, daß die Durchführung des Kleinsiedlungs
programms der Reichsregierung zu einer wesentlichen 
Vereinfachung des Bauens und zu einer erheblichen 
Senkung der Baukosten geführt hat. Auch ein günstiger 
Einfluß auf die Stimmung der Erwerbslosen ist nicht zu 
verkennen. Die Siedler freuen sich, dem unfreiwilligen 
Nichtstun entronnen zu sein und nutzbringende Arbeit 
an dem Aufbau eines eigenen Heims leisten zu können, 
das ihnen und ihrer Familie noch vor Beginn des nächsten 
Winters Obdach geben soll. Für die Siedler und ihre 
Familienangehörigen wird im übrigen der dauernde Er
folg von dem Gelingen der Umstellung auf die neuen 
halbländlichen Verhältnisse und von der Erzielung eines 
höchstmöglichen Ertrages aus Garten und Kleintierhaltung 
abhängen. Für beide ist neben dem guten W illen der 
Siedler eine geeignete Betreuung und insbesondere eine 
ausreichende Wirtschaftsberatung nicht zu entbehren. 
Aufgabe der Gemeinden ist es, sie einzurichten; Reich 
und Staat müssen sie durch Anregung und Überwachung 
fördern. Auf diese Weise läßt sich der Erfolg der Sied
lungsaktion für die Siedler sichern. Soll diese darüber 
hinaus für das Millionenheer unserer Erwerbslosen Be
deutung haben, so darf die bisherige Arbeit nur der An
fang der Ausführung eines großzügigen Siedlungswerkes 
sein, das neben der ländlichen Siedlung über Jahre uhd 
Jahrzehnte fortgesetzt werden muß, damit es zu einer 
durchschlagenden Verbesserung der Lebensbedingungen, 
insbesondere der Wohnungsverhältnisse der A rbeiter
schaft, führen kann. Das Zukunftsziel muß sein, den 
Kleinwohnungsbedarf der städtischen Bevölkerung' mög
lichst weitgehend in der Form der vorstädtischen Klein
siedlung zu decken.
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ZENTRALSCHULE IN RODEWISCH IM VOGTLAND
A r c h i t e k t :  P a u l  B e c k e r t ,  B D A ,  L i c h t e n s t e i n , Sa.  /  13 A b b i I d u n g e n

H a u p t a u f g a n g  a m  B r u n n e n p l a t z ,  m i t  S o n d e r e i n g a n g  z u r  T u r n h a l l e  u n d  z u m  S c h u l s a a l

R a u m v e r t e i l u n g
U n t e r g e s c h o ß
Hausm annsw ohnung, Sam m elhe izung , 2 W erkk lassen , H aus
haltungsschule m it Küche usw., 2 H a n d a rb e its z im m e r, Schul
spe isung und s täd t. S ä u g lin g s - und W o h lfa h rts p fle g e

E r d g e s c h o ß g r u n d r i ß  1:  800 (s iehe  untenl 
E ingang m it W in d fa n g ,  Bücherei, 1 Leh rerz im m er, Au fgang  
zum Festsaal, K le id e ra b la g e ,  U m k le ide raum  fü r Turnha lle

1. O b e r g e s c h o ß
Z im m er des S chulle iters, ¡e I fü r Leh re r bzw . Leh rerinnen, 
Bera tungszim m er

2. O b e r g e s c h o ß
Z e ich e n sa a l und M o d e llra u m , S ingk lasse , du rch  H a rm o n ik a 
w a n d  mit Em pore v e rb u n d e n

L a g e p l a n  1 : 2 S O O
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Hauptaufgang mit Turm

■-' » W H H I S  ■ IAJS 
Ansicht vom Turn- und SchulsaalflUgel am Turn- und Spielplatz mit 
Ubordecktam Wandolgang (auch Verbindung zur geplanten
2. Turnhalle)
Sonnenuhr von Kunstmaler A. Bär aus D resden

Für die Ausführung des als Zentralschule ge
planten Baues wurde im wesentlichen die preis
gekrönte Arbeit des im Oktober 1927 ausge
schriebenen Wettbewerbes (Mitarbeit G. Schirr
meister) übernommen. Ausschlaggebend hier
für waren die städtebauliche Gruppierung, die 
zweckmäßige Aufteilung des Schulgrundstückes 
und der klare Grundriß, der den Forderungen 
und Bedürfnissen neuzeitlicher Pädagogik 
weitestgehend entgegenkam. M it der Aufgabe 
war gleichzeitig die Anlage eines größeren 
Sportplatzes, eines Schul- bzw. Vortragssaales 
für allgemein kulturelle Veranstaltungen und 
die Unterbringung der städtischen W ohlfahrts
pflege verbunden. Es galt also, für eine gut 
geleitete und emporblühende Kleinstadt die 
Schule als ein in Gestalt und W irkung mahnen
des neues Zentrum zu schaffen.
Die Straßenführung lag durch den Bebauungs
plan fest. Das Gelände selbst hat Höhen
unterschiede bis zu 9 m aufzuweisen und 
konnte nur durch eine Terrassierung für den 
besonderen Zweck unterteilt werden: die süd
liche Sportplatzterrasse mit Anschluß an den 
Turnplatz und Schulgarten, die nördliche tiefer 
gelegene Terrasse mit Schulgebäude, Vorplatz 
und Schulhof.
Das im Grundriß hakenförmige Gebäude wurde 
an die Nordecke des Grundstückes gebunden 
und gliedert sich in den zweibündigen Mittel
trakt, den nordöstlichen Turnhallen- und Schul
saalflügel und den südwestlichen Lehrklassen- 
trakt. Diese Stellung gibt an der Nordecke 
städtebaulich eine gute platzartige Wirkung 
und verdeckt die unschöne Bebauung an der 
Rützengrüner Straße. W eiter w ird hierdurch 
eine vorteilhafte Lage sämtlicher Lehrklassen 
nach Südosten und Südwesten abseits des 
Straßenverkehrs und ein wirksam wetter- und 
windgeschützter Schulhof erreicht. Außerdem 
war bei dieser Verteilung für die Anlage der 
großen Turn- und Sportplätze mit den ge
ringsten Erdbewegungen zu rechnen.
Die Durchführung des umfangreichen Bau
programms wurde unter Beibehaltung einwand
freier Belichtung und einer gewissen räum
lichen W eite nur dadurch ermöglicht, daß außen 
und innen jeder nicht unbedingt notwendige 
Aufwand in technischer und ästhetischer Hin
sicht zu Lasten der zur Verfügung stehenden 
Mittel unerbittlich vermieden wurde.
Durch das ansteigende Gelände ergaben sich 
für die Höhenentwicklung ein Untergeschoß 
und drei Obergeschosse. Die ruhige durch
gehende Firstlinie bei sämtlichen Bauteilen 
wurde bewußt angestrebt. Die Treppen liegen 
an den Gelenkpunkten des Grundrisses und 
münden in hallenartige Erweiterungen der Flure.

Im Lehrklassenflügel sind an hell belichteten 
Korridoren in drei Stockwerken 18 Normal
klassen für je 36 Kinder aufgereiht. Sechs 
weitere Klassen und das Physikzimmer mit Vor
bereitungszimmer und das Verbindungszimmer 
befinden sich an der Südwestfront des M ittel
traktes. Die weitere Aufteilung im Anschluß an 
die Wandelflure geht aus den Beischriften zu 
den Grundrissen hervor.
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Turnhalle und Schulsaal liegen übereinander. 
Letzterer ist mit Verdunkelungseinrichtung, Klapp
sitzen, Bühne und Bildwerferraum ausgestattet. 
Die notwendigen Umkleide- und Abstellräume 
sind durch Zwischengeschosse über dem Geräte
raum der Turnhalle erzielt. Auf späteren Einbau 
einer Konzertorgel wurde Rücksicht genommen. 
Ein besonderer Aufgang führt die Besucher direkt 
zum Saal ohne Berührung der eigentlichen Schule.

Die Schule ist schlicht in äußerer und innerer Er
scheinung und Gesinnung und verleugnet nicht 
die Bindung an die Formensprache der hei
mischen Baukultur. Sie ist durchweg als Ziegel
bau mit Hohlsteindecken und Eisenbetonunter
zügen aufgeführt. Für das Äußere ist ein heller, 
senkrecht verriebener Rieselputz gewählt. Das 
Dach wurde in der hier bodenständigen Art mit 
Thür. Schiefer gedeckt. Eine besondere Note er
hielt der Bau durch das Farbenspiel des werk
mäßig einfach verarbeiteten Bruchsteinsockels, für 
den mehrere umliegende Brüche das Material 
lieferten. (Blaugrauer Schieferstein aus Theuma, 
Grünstein und Grauwacke.)
Als Fußbodenbelag für die Klassenzimmer wurde 
durchweg Buchenparkett, für Flure und Hallen 
4 mm starkes Linoleum auf schallisolierender 
Unterlage verwendet, nur im Untergeschoß Kunst
steinplatten. Alle Klassenzimmer haben Doppel
fenster und Wasseranschluß und sind in hell ab
gestimmten Kalkfarben getönt. Für die Flure, 
Wandelhallen und Treppenhäuser mußte teil
weise Olanstrich verwendet werden. Als Gestühl 
sind die üblichen zweisitzigen Bänke, versuchs
weise auch Tische und Stühle vorgesehen.

Die Turnhalle ist mit den üblichen Turngeräten 
ausgestattet und hat Parkettbelag. Für eine 
zweite Turnhalle, die für später vorgesehen ist, 
ist bereits ein Verbindungsgang ausgeführt, der 
gleichzeitig als geschützter offener Wandelraum 
und oben als Terrasse für Freiluftunterricht dient. 
Auch die Plattform des Eckturmes kann letzterem 
Zweck nutzbar gemacht werden.
Als Heizung wurde eine Warmwasserheizungs
anlage mit besonderer Verteilung für die zeitlich 
verschiedene Benutzung der Schule angelegt. 
Von einer besonderen Lüftungsanlage wurde ab
gesehen.
Jede besondere künstlerische Ausstattung mußte 
unterbleiben. Für die am Äußeren angebrachten 
beiden Kunststeinplastiken von Bildhauer T ü r k e ,  
Dresden, die Sonnenuhr von Kunstmaler B ä r ,  
Dresden, sowie für das Glasgemälde im Schul
saal wurden die Mittel aus privaten Spenden 
beschafft.
Die Baukosten betragen einschließlich sämtlicher 
Nebenanlagen, innerer Ausstattung, der Grund
stückskosten und Bauzinsen und Verwaltungs
ausgaben rd. 1 380 000 RM, eine Summe, die im 
Hinblick auf das große Raumprogramm als 
durchaus günstig bezeichnet werden kann.
Für das Zustandekommen, die Durchführung und 
Förderung des Projektes w ar Bürgermeister 
P f e i f e r  mit seinem Kollegium in verdienst
voller Weise bemüht. Die örtliche Bauleitung 
lag bei Oberstadtbaumeister Z w i c k e r  in 
besten Händen.

N e b e n e in g a n g
Figur von B ild h a u e r G . Türke, D resden

T r e p p e  z u m  S c h u l -  u n d  V o r t r a g s s a a l
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Einzelheiten zur Zentralschule in Rodewisch i. V.
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Flur m it Kleidernischen. Hell-lindgrüner bzw. mattgelblicher Anstrich, graues Linoleum, dunkle Sockelleisten. Die Eisenbeton
unterzüge sind an ihren Unterseiten in den einzelnen Geschossen verschiedenfarbig abgesetzt.

Itf
10

Treppe in den W and elh allen

Z e n tr a ls c h u le  in  R o d e w is c h  im  V o g t la n d
A r c h i t e k t :  Pau l  B e c k e r t ,  B D A ,  L i c h t e n s t e i n  (Sa.)
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Ansicht. M aterial: Dunkle Schmelzklinker hell gefugt, hellgrüner rund
verriebener Rieselputz, Thür. Schiefer, Hauptgesims und Fenstereinfassung weiß
licher Vorsatzbeton, Fenster weiß mit dunkelgrauen Deckleisten

SACHS. KNAPPSCHAFT  
F R E IB E R G
Z W E I G S T E L L E  O E L S N I T Z  
(E R Z G E B IR G E )
Ar c h . :  Pa u l  B e c k e r t ,  B D A ,  L i c h t e n s t e i n

Di e Forderung  nach neuen V e rw a ltu n gs rä u m lich 
keiten fü r  den Bezirk  des L u g au -O e lsn itze r S te in 
koh lenrev ie rs  w a r  in den  le tz ten  Jahren  im m er 
d ring liche r g e w o rd e n . Ein im Jahre  1929 v o r 
ge leg tes P ro jekt in d e r N ä h e  des Rathauses O e ls- 
n itz  a u f e inem  fü r  d ie  G e s ta ltun g  äußers t g ün 
stigen, fas t id e a le n  G rundstück inm itten  eines 
ehem a ligen  schön bew achsenen R itte rgu ts-O bst
gartens mußte d e r Kosten h a lb e r und w egen  zu 
e rw a rte n d e r Bergschäden a u fge g e b e n  w e rde n . 
N achdem  inzw ischen z u r S tilleg u n g  und Zu
sam m enlegung e in ze ln e r Schächte auch e ine  V e r
schiebung und K lä rung  hinsichtlich d e r durch
schnittlichen kün ftigen  M itg lie d e rz a h l s ta ttge funden  
ha tte , w u rd e  1930 ein w esentlich  k le in e re r E n tw urf 
fü r  e ine K assenbelegschaft von  e tw a  11 000 M it
g lie d e rn  a u f e inem  G rundstück a u fg e s te llt, das 
z w a r w e n ig e r schön, a b e r be rgschädensicher w a r. 
Das Pro jekt fa n d  ohne w esentliche  E inschränkung 
Zustim m ung.

D er nicht a u fw e n d ig e , a b e r  fü r  d ie  besonderen  
Bedürfnisse doch im m erh in  g ro ß e  R aum beda rf 
zw a n g  zu e in fachste r und kn a p ps te r G ru n d riß -

S o ck e lg e sc h o ß Obergeschoß

Sockelgeschoß. Baderäume für Hydro- und 
Elektrotherapie nebst Massage, Sammelheizung 
und Heilmitteldepot

Erdgeschoß. Schalterhalle und Hauptgeschäfts
räume für Krankenabfertigung

Obergeschoß. Räume für ärztliche Untersuchung 
und Röntgenbehandlung mit Nebenräumen und 
Arztwohnung

Dachgeschoß. Für Wohnzwecke ausgebaut, füi 
Hausmann, Bademeister, H eizer, außerdem 
Schwesternzimmer und Archiv. Besonderer Ein
gang an der Rückfront

Erdgeschoßgrundrlß

M . 1 14 0 0
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d ispos ition . Das g a n ze  B auprogram m  w u rde  in 
einem  g la tte n  gestreckten B a u kö rpe r m it Sockel
geschoß, zw e i O bergeschossen und ausgebautem  
D achgeschoß un te rgeb rach t. D ie R aum verte ilung 
geh t aus den Beischriften zu den  G rundrissen 
hervor.

D ie  ä uß e re  und inne re  G e sta ltung  zw a n g  no t
w e n d ig  zu g ro ß e r, a b e r  praktisch b e w ä h rte r Ein
fachhe it. Das G e b ä u d e  ist ein Putzbau m it rund 
ve rriebenem  R iese lputz in g rün liche r Färbung.

«• I Sockel und ü be rdeck te r E ingang sind m it aus
gesuchten S chm elzk linkern  in versch iedenen Tö
nungen v e rb le n d e t. Das Dach ist m it Schiefer g e 
deckt. In spa rsam er W e ise  kam  an Fenstern und 

ui- I  E ingangstü r scha rrie rte r V o rsa tzbe to n  zu r A n-
es I W endung.

D ie  Decken ü b e r Sockel- und Erdgeschoß sind 
H oh lste indecken m it E isenbetonunte rzügen und 
haben L ino leum be lag  a u f scha lldäm pfendem  
Estrich e rh a lte n . In d e r S cha lte rha lle  w u rde  
Linoleum in Fliesen ve rle g t. D ie S cha lter sind 
o ffe n  a u sg e b ild e t und haben  nu r bis Schulterhöhe 
einen Schutz aus a b g eb o g e n e m , zum  Teil in M e ta ll
ge faß tem  S p iege lg las . Im üb rigen  w u rde n  W ä n d e  

j und Decken in he llen  und lichten Farbtönen a b 
gestimm t. In den  B aderäum en w u rd e  d ie  Zellen- 

m. I trennung  fü r  d ie  E lek tro b eh a n d lu n g  nur m it Wasch
ung I baren  S ch leudervo rhängen  du rchge füh rt.

G esam tkosten e inschließlich G rundstück und Innen- 
eren e inrichtung (ohne R ö n tg e n a p p a ra tu r und m ed iz i

nische A p p a ra te )  168 000 RM, e ine Summe, d ie  
i®. nur be i schärfs te r w irtsch a ftlich e r V e rgebung

und um sichtiger B au füh rung  be i d e r A usführung  
e ingeha lten  w e rde n  konnte .

V orhalle, links Eingang zu den Schalterräumen, rechts Aufgang zum Arzt und zur Röntgenabteilung. Wandverkleidung aus schwarzbraunen 

Klinkerplatten, Decke matt-bläulich

Eingang. Bergmannshgur aus rötlichem Kunststein von Bildhauer G. Türke 
Dresden
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TURNHALLE
I N  J Ä G E R N D O R F  

B E I  W I E N
A r c h i t e k t :  O b e r b a u r a t  

Pr of .  L e o p o l d  B a u e r ,  W i e n

S ch a u b ild

G a le r ie g e s c h o ß

c iH Q A M e

Erdgeschoß UH + I- H - t- H -H -toh a 5 tu  6 7 » ? to« iü*-

-150 Querschnitt 1 :6 0 0

1 Spielplatz, 2 Straße, 3 Wohnung, 4 Platzgeräte, 5 Frauenaborte für Tribüne, 6 Frauenaborte 
für Saal, 7 u. 11 Wasch- u. Duschräume, 8 Umkleideraum für Frauen, 10 Umkleideraum für Männer, 
9 Ausmarsch, 12 Männeraborte für Tribüne, 13 Männeraborte für Saal, 14 Portier, 15 Kleider
ablage, 16, 17 Halle, Vorraum, 18, 20 Turngeräte für Saal, 19 Bühne, 21 großer Turn- und Fest
saal, 22 Kleiner Turnsaal, 23 Büfett, 24 Tribüne, 25, 26 Bühnengarderoben, 27 Galerie, 28 Aborte, 
29, 30 Sitzungszimmer

Das v o rlie g e n d e  P ro jekt e rh ie lt be i 

de r P re isausschreibung fü r  diesen Bau 

den I. Preis.

Den Turnern steht fü r  ih re  Ü bungen 

ein g ro ß e r S p ie lp la tz  (1) und eine 

überdeckte  T urn h a lle  (21) z u r V e r

fü g un g . In derse lben  Ebene b e fin d e t 

sich ein k le in e r Turnsaa l (22) fü r 

rhythm ische Ü bungen , und schließlich 

ist noch e ine Bühne (19) a n g e g lie d e rt, 

um turnerische V o rfü h ru n g e n  fü r  ein 

größ eres Publikum  zu e rm ög lichen . 

D ie N e b e n rä u m e  m ußten d a h e r so 

a n g e le g t w e rde n , d aß  sie nicht nur 

von den T urnha llen  selbst le ich t e r

re ichbar, sondern  auch vom  S p ie lp la tz  

aus u n m itte lb a r zu g ä ng lich  s ind . Um 

d ie  tu rnerischen V o rfü h ru n g e n  im 

fre ie n  Felde auch bequem  e ine r

g rö ß e ren  Zuschauerm enge s ich tba r zu 

machen, ist ü b e r A n k le id e - und

N ebe n rä u m en  e ine T rib ü n e  a n g e 

o rdn e t. D ie T urn h a lle  so ll auch als 

Festsaal v e rw e n d e t w e rd e n  können. 

Es ist d a h e r e ine e igene  G a rd e ro b e  

(15) fü r  Publikum  a n g e o rd n e t w o rd e n . 

Bei solchen A n lässen d ie n t dann d e r 

Saa l (22) als Büfett- und R estaura tions

raum .

D ie A usfüh rung  ist zum  g rö ß te n  Teil 

in E isenbeton gedach t. In d ie  g roß en  

E isenbe ton träge r, d ie  den S aa l ü b e r

spannen, sind an ih re r  U nterse ite  

Kahnschienen e inge lassen , d a m it an 

je d e r b e lie b ig e n  S te lle  T u rn g e rä te  

(Ringe, R und lau f usw.) b e fe s tig t w e r 

den können. Ä hn liche  V o rke h ru n g e n  

sind systematisch auch im Fußboden 

vorgesehen .
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D IE  K R A F T W A G E N S T R A S S E  K Ö LN  —B O N N
P r o v i n z i a l b a u r a t  G r o ß j o h a n n ,  D ü s s e l d o r f  /  7  A b b i l d u n g e n

Die K ra ftw a g e n s tra ß e  K ö ln — Bonn ist am  6. A ugust 1932 
dem ö ffen tlich e n  V e rkeh r ü b e rg e b e n  w o rde n . D am it ist 
der Bau des ersten Abschn ittes de r ersten p lankreuzungs
fre ien , a l l e i n  d e m  V e r k e h r  m i t  K r a f t w a g e n  
gew idm eten  Landstraße Deutschlands zum Abschluß g e 
bracht.

1. Verkehrspolitische Beziehungen und Verkehrs
belastung
V e r k e h r s p o l i t i s c h  gesehen ist d ie  fe rtig g e s te llte  
K ra ftw a ge n s tra ß e  ein Teilstück des im Rheintal in n o rd 
südlicher R ichtung ve rla u fe n d e n  S traßenzuges. Diese 
Landstraße ist w o h l d ie  w ich tigste  W estdeutsch lands und 
das Rückgrat des D urchgangsstraßennetzes der Rhein
lande . Sie fo lg t  de r a lten  V ö lke rs traß e  des Rheinstromes, 
au f dem  sich de r stärkste B innenw asserverkehr Europas 
absp ie lt und dessen U fe r be iderse its  außerdem  b e g le ite t 
w erden  von  stark be laste ten  E isenbahnlin ien. A u f diesem 
S traßenzuge h ä u ft sich in erster Linie de r V erkehr inne r
ha lb  de r R he inprov inz , da  er d ie  V e rb in d un g  herste llt 
zwischen den g roß en  S tädten und dem  Indus triegeb ie t 
im N o rd e n  und den E rho lungsgeb ie ten  und den Kur
orten am M itte l-  und O b e rrh e in  und an den N e b e n 
flüssen. D er g rö ß te  Teil des Ferngüterverkehrs m it K ra ft
w agen  zwischen S üddeutschland e inerseits und dem 
Indus triegeb ie t und den N o rdse e h ä fe n  andererse its  be 
d ien t sich de r Rheinstraßen. Für den in te rna tiona len  
D urchgangsverkehr sp ie len sie e ine bedeu tende  Rolle als 
V e rb in d un g  zw ischen H o lla n d  m it den Anschlüssen nach 
England und Süddeutsch land , Ö ste rre ich  und de r Schweiz 
m it dem w e ite ren  Anschluß nach Ita lien .

Der verkehrspo litischen B edeutung entsprich t d ie  V e r 
k e h r s b e l a s t u n g  zum a l d e r Strecken zwischen dem 
Industriegeb ie t, D üsse ldo rf und Kö ln  a u f dem  rechten 
Rheinufer, von  Köln nach Bonn und w e ite r  nach K ob lenz 
au f dem linken U fe r. D ie P rov inz ia ls traß en  D üsse ldorf—  
Köln und Kö ln— Bonn weisen den stärksten V erkehr a lle r 
deutschen Landstraßen a u f. Südlich von Bonn bis K ob 
lenz lä ß t d ie  durchschnittliche V erkehrsbe lastung  nach; 
jedoch erre ich t auch a u f d ieser Strecke de r S p itzen 
verkehr an e inze lnen  T agen  und w ä h re n d  e inze lne r 
Stunden auße ro rd e n tlich  hohe Z ah len . Ein anschauliches 
Bild dieses Riesenverkehrs g e w in n t man durch d ie  Ü b e r
legung, daß  in e inze lnen  S tunden des Sp itzenverkehrs 
1000 K ra ftw a ge n  und m ehr d ie  S traße zw ischen Düssel
d o rf und Bonn passieren, a lso  e tw a  je d e  d ritte  Sekunde 
je ein Fahrzeug in e in e r d e r be id e n  Richtungen.

Durch diese Entw icklung des V erkehrs w u rde n  d ie  Zu
stände, d ie  tro tz  ta d e llo s e r B eschaffenhe it de r Fahr
bahnen a u f diesen S traßenstrecken e in tra te n , im m er un
ha ltba re r. V o r a llem  w a r  neben be träch tlichen  V erkehrs
hemm ungen auch e ine  starke H ä u fu ng  de r V erkehrs
un fä lle  zu verze ichnen. D ie  Rhein. P ro v in z ia lve rw a ltu n g , 
zu deren w ichtigsten A u fg a b e n  d ie  V e rw a ltu n g  und 
U nterha ltung der P rov inz ia ls traß en  g e h ö rt, konnte  sich 
der Forderung e ine r g ru n d le g e n d e n  B ese itigung d ieser 
M ißstände nicht en tz iehen . W e r  G e le g e n h e it hat, d ie  
ze itigen Verkehrsverhältn isse  a u f d e r S traße zwischen 
Bonn und dem In d us tr ie g e b ie t zu b eobach ten  o d e r am 
eigenen Leibe zu verspü ren , m uß zu d e r Ü be rzeugung  
kommen, daß  d ie  vo rh a n d e n e  S traße m it ih re r z w e i
spurigen, knapp  6 m b re ite n  Fahrbahn  e inen d e ra rtig e n  
Verkehr unm öglich ohne g rö ß te  R e ibungen und V e rz ö g e 
rungen aufnehm en kann. H ie r he lfen  ke ine  V e rb re ite 

rungen an e inze lnen  Stellen, A usbau der Kurven, Um
gehung enger O rts lagen  durch Um gehungsstraßen, son
dern nur de r Bau e iner neuen S traße schafft durch
g re ife n d e  A b h ilfe . Eine durchgehende E rb re ite rung  der 
vo rhandenen  S traße w a r  technisch und w irtschaftlich  un
m öglich. D ie B e ibeha ltung  der a lten S traße hätte  es 
auch ve rh inde rt, e ine T rennung des Schnellverkehrs von 
dem übrigen  V erkehr durchzuführen. D ie V erkehrsun fä lle  
au f Straßen mit starkem  gemischtem V erkehr haben in 
den le tzten Jahren erschreckende Ausm aße angenom m en. 
Bei Prüfung der Frage eines g ro ß zü g ig en  S traßenaus
baues im G e b ie te  de r g röß ten  V erkehrsd ichte  mußte also 
auch a u f d ie  H e rabm inderung  de r G e fahrenm ög lichke iten  
g rö ß te r W e rt g e le g t w e rden . M an  begnüg te  sich daher 
nicht m it der T r e n n u n g  d e r  V e r k e h r s a r t e n ,  
sondern sah auch p l a n f r e i e  K r e u z u n g e n  mit 
a llen  anderen  V erkehrsw egen fü r  d ie  neue S traße vor. 
Seit 1925 beschäftig t sich d ie  P rov inz ia ls traß enverw a ltung  
m it Plänen fü r den A usbau dieses w ichtigsten von  ih r 
betreu ten  Straßenzuges*). M an  kam zu dem Ergebnis, 
daß  fü r  den nörd lichen  verkehrsreichsten Teil zwischen 
dem Industriegeb ie t (Essen und Duisburg) und Bonn eine 
neue Straße als k reuzungsfre ie , nur fü r den K ra ftw a g e n 
verkehr bestimmte K ra ftw agens traße  (K ra ftw agenbahn) 
zu bauen sei. Für den südlichen Teil Bonn— K ob lenz ist 
ein Ausbau de r vo rhandenen  Straße unter H erste llung 
e iner F ahrbahnbre ite  von 12 m in Aussicht genom m en, 
a b e r nicht p lankreuzungs fre ie  Lage. Auch kann diese 
Strecke nicht fü r  den K ra ftw agenve rkehr a lle in  bestimm t 
w erden . Der im m erhin ge rin g e re  V erkehr rech tfe rtig t 
nicht d ie  A u fw e n d u n g  der sehr hohen Kosten fü r  e ine 
neue Straße, d ie  nicht im Rheintal, sondern nur übe r d ie  
Höhen g e füh rt w erden  könnte.

N achdem  zunächst der Ausbau der a u f dem rechten 
Rheinufer ve rlau fenden  Strecke Köln— D üsseldorf m it e iner 
S treckenlänge von  31,5 km in Aussicht genom m en w a r, 
w u rde  im F rühjahr 1929 beschlossen, den Bau d e r Strecke 
Köln— Bonn a u f dem linken Rheinufer als erste Teilstrecke 
der K ra ftw agens traß e  Bonn— Köln— Düsse ldorf— Industrie 
g eb ie t in A n g r if f  zu nehmen. Für diese Strecke besteht 
nämlich keine Entlastungsm öglichkeit, w e il d ie  a u f dem 
rechten U fer liegende  S traße einen g roß en  Um weg über 
S iegburg  macht, w ä h re n d  nach Fertigste llung der Düssel
d o rfe r  Südbrücke e ine sehr gu te  zw e ite  V e rb in d un g  
zwischen D üsse ldorf und Köln a u f dem linken U fer be 
steht, d ie  einen erheb lichen Teil des Verkehrs a u fz u 
nehmen ge e ig ne t ist.

2. Technische Grundlagen und Einzelheiten
W enn  man schon d ie  hohen Kosten fü r  den Bau e iner 
neuen, led ig lich  dem K ra ftw a ge n ve rke h r d ienenden  
Straße au fw e nd e t, so muß man sie in technischer Hinsicht 
au f jeden  Fall so ausgesta lten , daß  sie e ine v o l l e  
w i r t s c h a f t l i c h e  A u s n u t z u n g  d e s  K r a f t 
w a g e n s  e rm ög lich t. D azu g e h ö rt vo r a llem , d aß  d ie  
dem K ra ftw a ge n  e igene  hohe G eschw ind igke it m öglichst 
restlos ausgenutz t w e rden  kann und daß  d a b e i G e fä h r
dungen des Verkehrs, sow e it Zustand und B auart der 
S traße d a ra u f von  E influß sind, m öglichst ausgeschaltet 
w e rden . G e g en ü b e r e iner Durchschnittsgeschw indigkeit 
von  60 km /h a u f de r fre ie n  Strecke no rm a le r, gu t aus
g e b a u te r D urchgangsstraßen m it gemischtem V e rkeh r soll

*) A n m e r k u n g  d e r  S c h r i f t l e i t u n g .  Vgl. den Bericht über die 
Denkschrift der Prov.-Verw. in DBZ 1930, Stadt u. Siedlung S. 73 .
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E in fü h ru n g  d e r  K r a f t w a g e n 
s t r a ß e  in  d a s  K ö ln e r  S ta d tg e b ie t  
1 : 4 0 0 0

Ein ähnlicher Verteilungskreis von 
100 m Dm vor Bonn

Z u -  u n d  A b f a h r t e n  x w is c h e n  
K r a f t w a g e n s t r a ß e  u n d  a n d e r e n  
S t r a ß e n  b e i W e s s e l in g  
1 : 4 0 0 0

au f der K ra ftw agenstraße  eine D u r c h s c h n i t t s 
g e s c h w i n d i g k e i t  von 100— 120 km/h erre icht w e r
den können. Dazu ist unter anderem  e rfo rde rlich , daß  
an a llen Stellen d ie  Fahrbahn au f 200 bis 300 m Ent
fe rnung übersichtlich ist, dam it be i Sichtung p lö tz liche r 
H indernisse ein ausre ichender Bremsweg zur V e rfügung  
steht. Diese Forderung bee in fluß t d ie  A usb ildung  der 
Knicke im G run d riß  und im Längenschnitt. In den Krüm 
mungen d a rf bei der großen G eschw ind igke it w e d e r ein 
A bg le ite n  der W a g e n  noch d ie  G e fa h r des K ippens au f- 
treten. Dem entsprechend ist e ine besondere A usb ildung  
des Querschnittes in den Krümm ungen, H erste llung e in 
seitigen Q u e rge fä lles  nö tig , sofern de r K rüm m ungshalb
messer ein gewisses M indestm aß  unterschreitet. Die 
beiden Fahrtrichtungen müssen durch einen deutlich sicht
baren S treifen vo ne inande r ge trenn t w e rden , um G e fä h r
dungen beim  Begegnen zu verh inde rn . P lankreuzungen 
m it anderen  Verkehrsw egen a lle r A r t müssen verm ieden 
w erden. Die Fahrbahn muß in jed e r Richtung zw e i 
Spuren erha lten , e ine Fahr- und e ine Ü berho lungsspur. 
Schließlich sind d ie  A u f- und A b fa h rte n  der K ra ftw a g e n 
straße so zu gestalten, daß  be i der A b fa h rt w ie  be i der

E ing liede rung  von zu fa h re n d e n  W a g e n  in den V erkehr 
d ie  G e fa h r von Zusam m enstößen a u f e in M indestm aß  
beschränkt w ird . Auch d ie  F ah rb a hn b e fe s tig u ng  der 
S traße muß den Be langen des K ra ftfah rze u gve rke h rs  
Rechnung trag e n  und v o r a llem  be i je d e r W itte ru n g  m ög 
lichst g r if f ig  b le ib e n  und d a m it d ie  G e fa h r  des Schleu- 
derns ve rm indern . Es muß a lle rd in g s  auch e ine  strenge 
V e rkehrsd isz ip lin  de r S tra ß e n b e n u tze r h inzukom m en, 
w enn nicht d ie  w irtscha ftliche  A usnu tzung  d e r K ra ftw a g e n 
straße, a lso  hauptsäch lich  d ie  E rz ie lung  h oher G e 
schw ind igke it und d ie  g e fa h rlo se  A b w ick lu n g  des V e r
kehrs, stark b e e in trä ch tig t w e rde n  soll.

3. G rundrißgestaltung; Längen- und Querschnitt.
(V g l. A b b . 1— 3)

D ie K ra ftw a ge n s tra ß e  konnte  be i Bonn m it Rücksicht au f 
d ie  B ebauungsp läne  de r S tad t Bonn und a u f d ie  bequem e 
W e ite r le itu n g  des Verkehrs in Bonn h ine in  und un te r Um
g ehung  der S tad t w e ite r nach Süden nicht bis u n m itte lb a r 
an das b e b au te  S ta d tg e b ie t h e ra n g e fü h rt w e rd e n . Der 
A n fa n g sp un k t lie g t d a h e r in m äß ig e r E n tfe rnung von  der 
S tadt. D ie Linie v e rlä u ft w estlich  d e r R he inu fe rbahn,

K » 13000 m

Gartenwc //Grünfläche

G rünfläche
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3 U b e rs ic h ts p la n  d e r  2 0  k m  la n g e n  
K r a f t w a g e n s t r a ß e  B o n n -K ö ln

4  U n te r fü h ru n g  G r ü n g ü r t e lw e g  K ö ln
Eingespannter Rahmen

5 U n te r fü h ru n g  P r o v . S t r a ß e  B rü h l-  
W e s s e lin g  u n d  G ü t e rg le is  d e r  
R h e in u fe rb a h n  (Plattenbalken mit 

Kragarmen)

6  Ü b e rfü h ru n g  d e r  R h e in u fe rb a h n
(Dreigelenkbogen)

7  Ü b e rfü h ru n g  K e ld e n ic h e r  S t r a ß e
(Balken auf 4 Stützen) K raftw agenstraße  Köln-Bonn
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nachdem diese nahe dem A n fangspunkt übe rfü h rt ist; 
umgeht in großem  Bogen d ie  O rtschaften W esse ling  und 
G o d o r f; z ieh t sich au f e tw a v ie r K ilom eter p a ra lle l der 
vorhandenen P rovinz ia ls traße hin, m it de r sie unge fäh r 
a u f g le icher Höhe lieg t, bis au f das le tzte  Stück vo r Köln, 
und von der sie im a llgem einen  um ha lbe  Baublocktie fe  
getrennt ist. An der Kreuzungsstelle der P rovinz ia ls traße 
Köln— Bonn mit der M ilitä rr in g s tra ß e  geht sie in das 
S traßennetz de r S tadt Köln über. Der G rüngü rte l im 
Zuge der a lten  Befestigungslin ie  w ird  m it einem Damm 
überschritten, der die U nterführung des durchgehenden 
G rüngürte lw eges e rm ög lich t (Abb. 4).

D ie durchweg ebene G esta ltung  des G e ländes und die 
L in ienführung abseits der Bebauung e rm öglich te  es, m it 
einem kleinsten K r ü m m u n g s h a l b m e s s e r  von 
1000 m auszukom m en. Die e rfo rde rliche  Übersicht ist in 
so schwachen Krümmungen auch in Einschnitten v o r
handen. Lediglich an der U nte rführung de r Rheinufer
bahn nahe Bonn, d ie  in e iner 1000 - m - Krümm ung lieg t, 
w a r durch d ie  A usb ildung  de r Konstruktion als D re i
ge lenkbogen eine S ichtbehinderung durch ein in der 
Innenkurve liegendes W id e r la g e r  zu verm eiden. Auch bei 
der B epflanzung der Einschnittsböschungen, d ie  zur M in d e 
rung des m onotonen Eindruckes der überw iegend  g e ra d 
lin igen Straße vorgesehen ist, mußte a u f d ie  Erhaltung 
ausreichender Übersicht Rücksicht genom m en w erden .

Für d ie H ö h e n l a g e  d e r  S t r a ß e  w a ren  v ie r K reu
zungen m it anderen Verkehrsw egen bestim m end: zw e i 
w ichtige  Landstraßen mußten in der vo rhandenen  H öhen
lage  unterführt, und eine bebau te  O rtsstraße in W esse ling  
und d ie  Rheinuferbahn kurz vo r Bonn mußten ohne Ä n d e 
rung der Höhe überfüh rt w e rden . An den be iden  le tz t
genannten Stellen liegen d ie  be iden e inz igen  g rößeren  
Einschnitte der K ra ftw agenstraße  (A bb. 6, 7). Sonst 
brauchte man bei der G esta ltung  des Längenschnittes nur 
Rücksicht au f einen günstigen M assenausgleich zu nehmen. 
Daher ist ein verhä ltn ism äß ig  h ä u fige r W echsel von Stei
gungen und G e fä llen  vorhanden . Indessen ist auch das 
größ te  vorkom m ende G e fä lle  von 2 v. H. fü r den K ra ft
w agenverkehr kein verlorenes G e fä lle , da es ein A b 
bremsen de r K ra ftfah rzeuge  noch nicht e rfo rd e rt. Die 
Übersichtlichkeit bei konvexen Knicken des Längen
schnittes ist a b h än g ig  von der Summe der N e igungen  der 
beiden anschließenden G rad ien ten  gegen d ie  H o r i
zon ta le . Bis au f dre i Knicke überste ig t diese Summe das 
M aß  von 0,5 v. H. nicht. Unter Berücksichtigung de r Aus
rundung ist bei diesem N e igungsverhä ltn is  eine Sichtweite 
von 300 m vorhanden . Konkave G efä llw echse l sind m it 
großen Halbm essern, bis zu 20 000 m, ausgerunde t; d a 
durch w erden  Stöße der Fahrzeuge beim  ü b e rfa h re n  
vö llig  verm ieden.

Zur ungeh inderten Verkehrsabw ick lung  ist e ine v i e r 
s p u r i g e  F a h r b a h n  e rfo rde rlich , a lso 12m  Breite. 
Zum vorübergehenden  Abste llen  beschäd ig ter Fahrzeuge, 
zur Lagerung von Baustoffen und G e rä t fü r  d ie  S traßen
unterha ltung und fü r d ie  A u fs te llung  de r S ta tion ie rungs
bezeichnung und der S icherheitseinrichtungen sind b e id e r
seits der Fahrbahn je 2 m b re ite  Bankette ange leg t. Das 
Straßenplanum  hat d aher 16 m Breite. Der Q u e r 
s c h n i t t  d e r  F a h r b a h n  ist in de r neuerd ings ü b 
lichen Form dach fö rm ig  unter Ausrundung de r S traßen
krone mit 3 v. H. Q u e rg e fä lle  ausgeb ilde t. D ie Bankette 
haben zur sicheren A b fü h ru n g  des W assers ein etwas 
stärkeres G e fä lle  von 4 v. H. e rha lten . Da der kle inste 
Krümmungshalbmesser 1000 m be trä g t, e rü b rig te  sich d ie  
H erste llung e inseitigen Q u e rg e fä lle s  in den Kurven. Bei 
e iner G eschw ind igke it von 120 km/h und be i A nnahm e

eines ungünstigsten R e ibungsbe iw ertes von  0,2 tr it t  näm 
lich erst be i e inem  Krüm m ungshalbm esser von  w e n ig e r 
als 700 m G le itg e fa h r fü r d ie  K ra ftw a g e n  ein.

4. Fahrbahnbefestigung
Für d ie  A usw ah l de r F ah rb a hn b e fe s tig u ng  d e r K ra ft
w agens traß e  w a r  m aßgeb lich  d ie  F o rde rung , d a ß  m ög 
lichst unter a llen  W itte rungsve rhä ltn issen  d ie  hohe Falir- 
geschw ind igke it e ingeha lten  w e rde n  kann, ohne daß  
e ine G e fä h rd u n g  besonders durch Schleudern e in tritt. 
Diese U nfa llu rsache tr it t  bekanntlich  be i sch lü p frig e r Fahr
bahn besonders le icht e in . W e ite r  w a r  d ie  B ed ingung  zu 
stellen, d aß  A usbesserungsarbe iten  nur in ge ringem  Um
fa n g e  e rfo rd e rlich  w e rde n  und daß  sie schnell und ohne 
lästige  V e rkeh rsbeh inderungen  a u s fü h rb a r s ind. Als 
diesen B ed ingungen am besten entsprechend ist als e n d 
g ü l t i g e  B e f e s t i g u n g  d e r  F a h r b a h n  a u s 
g e s u c h t e s  B a s a l t k l e i n p f l a s t e r  m i t  F u g e n 
s c h u t z  vorgesehen.

K le inp flas te r e rfo rd e rt jedoch  e inen festen unnach
g ie b ig e n  U n te rbau  und U n te rg rund , w enn es von  v o rn 
here in und dau ern d  gu t liegen  soll. Bei jedem  S traßen
neubau ist a b e r nach Inbe triebnahm e  noch m it Setzungen 
des Planums besonders in A u ftragsstrecken  und im A n 
schluß an d ie  Bauw erke  zu rechnen. D ahe r ist a u f der 
größ ten  Strecke de r S traße zunächst e ine  v o rlä u fig e  
F ah rbahnbe fes tigung  ausgefüh rt. N ach  m ehreren  Jahren, 
w enn das Planum e n d g ü ltig  zu r Ruhe gekom m en ist, soll 
d iese durch d ie  e n d g ü ltig e  Be festigung  e rse tz t w erden . 
Die v o r l ä u f i g e  B e f e s t i g u n g  d e r K ra ftw a g e n 
straße muß dem nach den V e rke h rsa n fo rd e ru ng e n  ent
sprechen: sie muß den zu e rw a rte n d en  S etzungen des 
Planums ohne nachha ltige  und ve rkeh rsge fäh rliche  Be
schädigungen nachgeben, g rö ß e re  Sackungen müssen 
schnell und unter V e rm e idung  lä n g e re r Betriebsstörungen 
w ie d e r ausgeglichen w e rde n  können und schließlich 
dü rfen  d ie  Kosten nicht hoch sein. A ls  d iese Bed ingungen 
am besten e rfü lle n d e  Bauweise ha t man als v o rlä u fig e  
Decke eine ve rhä ltn ism ä ß ig  schwache T e e r m i s c h -  
m a k a d a m d e c k e  g e w ä h lt. Ledig lich a u f d e r Ein
schnittstrecke im Anschluß an d ie  E inm ündung in Bonn ist 
a u f e ine Länge von 1,5 km schon d ie  e n d g ü ltig e  K le in
p flas te rb e fe s tigu n g  hergeste llt. Das P flaster ist aus aüs- 
gew äh lten  Steinen m it ebenen K öp fen  un ter H erste llung  
m öglichst enger Fugen ausgefüh rt. Durch e ine  O b e r
fläche nb e h a n d lu ng  m it e ine r B itum enem ulsion ist d ie  
P flas te roberfläche  gegen  das A ussaugen de r Fugen durch 
d ie  S augw irkung  der G um m ire ifen  d e r schnell fah re n d e n  
K ra ftw a ge n  und gegen  d ie  d a m it ve rb u n d e n e  S taub
b ild u n g  gesichert.

A ls U n t e r b a u  d e r  F a h r b a h n  d ie n t e ine  Packlage 
aus gutem  G rauw ackeges te in , d ie  aus m indestens 20 cm 
hohen Packlageste inen besonders s o rg fä lt ig  he rgeste llt 
ist. D ie Packlage g re if t  übe r d ie  12 m b re ite  Fahrbahn 
be iderse its  noch 0,50 m in d ie  B ankette  übe r, d a m it e ine 
spä tere  E rb re ite rung  de r F ahrbahn ohne  S chw ie rigke it 
e rm ög lich t w ird  und d a m it Fah rzeuge , d ie  ü b e r d ie  
e igen tliche  F ah rbahnkan te  h inausge ra ten , am  Rande der 
Bankette noch e inen festen U n te rbau  vo rfin d e n . N ach 
g ründ lichem  A b w a lz e n  d e r P acklage ist zum  A usg le ich  
d e r U nebenhe iten  e ine G robsch lagsch ich t a u fge b ra ch t. 
Das genaue  P ro fil w ird  durch e ine  a u f e ine  m ög lichst ge 
rin ge  S tärke beschränkte  K le inschlagschicht h e rges te llt, d ie 
ohne S andzusa tz und ohne Schläm men fe s tg e w a lz t ist. 
D ie S tärke de r G rob sch la g - und K le inschlagschicht be 
trä g t zusamm en 10— 12 cm, an e inze lnen  S te llen  in fo lg e  
von Sackungen e rheb lich  m ehr. D er U n te rb a u  h a t a lso 
insgesam t e ine S tärke von  30— 35 cm. Bei dem  A u f
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b ring e n  de r Teerm ischm akadam decke w u rd e  festgeste llt, 
d aß  d iese sich gu t m it dem  U n te rbau  ve rbunden  hat.

D ie T e e r m i s c h m a k a d a m d e c k e  ist ausgefüh rt 
m it 110 kg /m 2 Teerschotter, K o rn g rö ß e  20/40 mm, und 
30 kg /m 2 T eersp litt, K o rn g rö ß e  5/15 mm. N u r e ine der 
sechs S traßenbauun te rnehm ungen , an d ie  d ie  H erste llung 
d e r Decke ve rg e b e n  w a r, ve rw en d e te  fü r  den T eer
schotter d ie  K o rn g rö ß e  20/55 mm. Für den Schotter und 
den S p litt ist e tw a  je zu r H ä lfte  H a rtb a sa lt aus dem 
W e s te rw a ld  und H ochofenschlacke aus dem Industrie 
g e b ie t, fü r  e tw a  10 v. H. de r Strecke H a rtb a sa ltla va  aus 
der M a ye n e r G e g e n d  ve rw en d e t. D ie Bankette haben 
in 1,75 m Bre ite  e ine B efestigung aus e iner 10— 15 cm 
starken Schicht aus S chaum lava, e inem  sehr leichten, 
porösen, a b e r z iem lich  festen B austo ff e rha lten , d ie  mit 
e iner dünnen Teersplittschicht a b gedeck t ist. Für diesen 
T eersp littepp ich  sind 30 kg /m 2 T eersp litt, K o rng röß e  
5/15 mm v e rw e n d e t; d a m it w ird  e ine  Stärke von  e tw a 
2 cm nach A b w a lz u n g  he rgeste llt. D ie äußeren  0,25 m 
b re iten  R andstre ifen de r Bankette  b le iben  als Rasen
stre ifen lie g e n  und d ienen  de r A u fs te llung  de r Schutz
a n lagen  be i Däm m en, d e r R ichtungssteine und de r K ilo 
m etersteine. D ie Richtungssteine stehen zu r deutlichen 
Bezeichnung d e r S tra ß e n rän d e r in A bständen  von 50 m. 
Sie sind nur 0,30 m in den Boden e ingesetz t und sind 
60 cm über B oden fläche  hoch. Sie b ilden  also keine 
G e fa h r fü r  aus de r R ichtung kom m ende K ra ftw a ge n . M it 
Rücksicht a u f d ie  in de r R heinebene h äu figen  N e b e l e r
halten sie w e iß ro te n  Anstrich, w e il das Rot im N ebe l 
besser s ich tbar b le ib t als Schwarz. D ie hohen D am m 
böschungen e rha lten  elastische G e lä n d e r aus Flacheisen 
an eisernen Pfosten.

Die T r e n n u n g  d e r  b e i d e n  F a h r t r i c h t u n g e n  
i n  d e r  F a h r b a h n  und d ie  Bezeichnung de r Fahr
b a h n rä n d e r w ird  nicht durch e inen e rhöh ten  M itte ls tre ifen  
und e rhöh te  Bankette h e rb e ig e fü h rt, w e il dadurch  V e r
keh rsge fäh rdungen  entstehen und d e r W a sse ra b flu ß  be 
sonderer V o rkeh rungen  b e d ü rfte . A uß erdem  w ird  durch 
den e rhöh ten  M itte ls tre ife n  e ine gegen  O berfahren  
sichere T rennung auch nicht e rz ie lt, d a g eg e n  e ine g röß e re  
P lanum sbreite  n o tw e n d ig . M an  ha t d a h e r nur eine 
T rennung durch in de r Farbe  abstechende S tre ifen aus
ge füh rt. D iese w e rde n  a u f d e r Teerschotterdecke und 
a u f den Banketten durch A b sp litte n  d e r O b e rflä ch e n 
behand lung  in d e r F ah rbahnm itte  in 0,40 m Breite und au f 
den Banketten in v o lle r  B re ite  m it K a lks te insp litt an Stelle 
von B asa ltsp litt he rgeste llt. A u f d e r K le inpflasterstrecke 
w ird  de r he lle  S tre ifen  durch E in legung he llen  G ra n it
k le inp flasters in das dunk le  B asa ltp fla s te r e rzeug t. Die 
Bankette a u f d ieser Strecke haben  e ine B efestigung aus 
T raßka lkscho tte r und -sp litt e rha lte n , d e r g le ich fa lls  e ine 
gu t abstechende he lle  Farbe hat.

5. Bauwerke. (V g l. A b b . 4 — 7)
D re iß ig  B auw erke, 2 Ü be rfü h ru ng e n  übe r d ie  K ra ftw a g e n 
straße h inw eg  und 28 U n te rfüh rungen , d ienen zur 
W ie d e rh e rs te llu ng  d e r durch d ie  K ra ftw a ge n s tra ß e  
unterbrochenen V e rke h rsve rb in du n g e n  des durch
schnittenen G eb ie tes . In d e r E inw irkung  a u f das G e 
lände  kom m t d ie  jeden  Q u e rv e rk e h r und jedes ü b e r 
schreiten ausschließende K ra ftw a g e n s tra ß e  e in e r Eisen
bahn lin ie  ohne sch ienengle iche K reuzungen  g le ich. Die 
intensive, v ie lfach  gärtnerische  K u ltu r d e r durchschnittenen 
Ländereien e rfo rd e rte  d ie  ve rh ä ltn ism ä ß ig  fü r  d ie  Länge 
von 20 km g roß e  Z ah l von  30 B auw erken . Sehr e r
le ichtert w u rde  d ie  B e re in igung  d e r W ege ve rh ä ltn isse  
durch d ie  g le ichze itig  fas t a u f d e r g a n zen  Strecke durch
ge füh rte  U m legung, d ie  auch den G ru n d e rw e rb  w esen t

lich v e rb illig te . D ie Bauw erke haben ganz  verschiedene 
S pannw e iten , verschiedene K reuzungsw inke l und ve r
schiedene Lage der k reuzenden V erkehrsw ege im Ein
schnitt o d e r im G e lä n de . W e g e n  des tie fen  G rundw asse r
standes w a r es m öglich, m it zw e i Ausnahm en üb e ra ll d ie  
K ra ftw agens traß e  über d ie  anderen  W e g e  h in w e g 
zu fü h re n ; dadurch  w ird  d ie  Übersicht nicht beschränkt. 
D ie kreuzenden W e g e  mit meist g e rin g e r Bedeutung fü r 
den V erkehr konnten unbedenklich  m it tie fen  Einschnitt
ram pen un te rfüh rt w e rden . D ie be iden  U nterführungen 
der K ra ftw agens traß e  selbst liegen in den be iden  Ein
schnitten.

A l l e  B a u w e r k e  s i n d  i n  E i s e n b e t o n k o n 
s t r u k t i o n  unter g rö ß te r Ausnutzung de r in diesem 
B austoff liegenden  w irtschaftlichen und technischen M ö g 
lichkeiten ausgeführt. Da d ie  Fahrbahnkonstruktion  der 
K ra ftw agens traß e  in v o lle r S tärke über d ie  Bauw erke 
durchgeführt ist und d ie  ebene Fahrbahn d ie  Entstehung 
von S toßw irkungen stark einschränkt, ist t ro tz  de r spa r
samen Abm essungen eine schädliche E inw irkung des Be
triebes au f d ie  Bauw erke nicht zu befürchten. O b w o h l 
e ine m öglichste V ere inhe itlichung der ve rw ende ten  
Systeme erstrebt w urde , mußten w egen de r V ersch ieden
a rtig ke it der e inze lnen Bauw erke fü n f verschiedene K on
struktionen ausgeführt w e rd e n : P la ttenba lken  in der
Hauptsache fü r  d ie  schmalen Feldw ege, Balken a u f v ie r 
Stützen fü r w ich tige re  Q ue rve rb in du n g e n  g rö ß e re r Spann
w e ite , e ingespannte  Rahm enkonstruktionen, e ingespann te r 
Bogen und D re ige lenkbogen  (U nterführung d e r Rhein
u fe rbahn  nahe dem A n fangspunk t be i Bonn).

6 . Auf- und A bfahrtsanlagen. (Vg l. A b b . 1 u. 2) 

N u r an den be iden  Endpunkten und an der K reuzung 
m it der P rov inz ia ls traße Brühl— W esse ling  kann die 
K ra ftw agens traße  aufgesucht und verlassen w e rden . 
Diese Punkte sind unter w e itg e h en d e r Sicherung des V e r
kehrs so ausgesta lte t, daß  V erkehrskreuzungen a u f der 
K ra ftw agens traße  unbed ing t verm ieden w e rden . Das ist 
e rre ich t be i der K reuzung m it der S traße Brühl— W esse
ling  durch A n o rd nu n g  (A bb. 2) von zw e i ge trennten A u f- 
und A b fah rts ram pen , je e iner a u f jed e r Seite de r K ra ft
w agenstraße . D am it ein m öglichst ge fahrloses E in fäde ln  
der a u ffah re n de n  W a g e n  in den durchgehenden Verkehr 
erre icht w ird , sind d ie  A u ffah rts ram pen  so angeo rd n e t, 
daß  sie a u f e tw a  100 m neben und e tw a  in g le icher Höhe 
mit de r K ra ftw agens traß e  liegen. Von deren  Fahrbahn 
sind sie a u f d ieser Strecke nur durch einen schmalen 
G rünstre ifen  und das Bankett de r K ra ftw agens traß e  ge 
trenn t. D ie an d ie  P rov inz ia ls traß e  unm itte lba r an 
schließenden, zur A u f- u n d  A b fa h rt d ienenden Ram pen
strecken haben 6 m F ahrbahnbre ite . N ach der G a b e 
lung in A u f- und A b fa h rts ra m p e  haben diese Ram pen
strecken a b e r nur 3 m F ah rbahnbre ite , um Ü berho len  in 
d ieser Strecke zu ve rh inde rn  und dam it e ine w e ite re  
G e fa h re n q u e lle  auszuschließen. Die Rampen zw e igen  
unter e inem  sehr flachen W in k e l von e tw a  5 G ra d  von 
de r durchgehenden Fahrbahn ab , dam it auch Fahrzeuge 
m it Langho lz- o d e r Lange isen ladung be i der A b fa h rt 
nicht in d ie  innere  Fahrspur der gle ichen Richtung h ine in 

ragen .

A n den be iden  Enden de r K ra ftw a ge n s tra ß e  muß der 
nach R ichtungen ge trenn te  V erkehr von  de r p la n 
k reuzungsfre ien , m it g ro ß e r G eschw ind igke it be fah renen  
S traße a u f d ie  dem  gemischten V erkehr d ienenden  
städtischen S traßennetze  von Köln und Bonn ohne G e 
fä h rd u n g e n  ü b e rg e le ite t w e rde n . D azu d ienen V e rte ile r
kreise von  100 m Durchmesser m it 10 m b re iten  Fahr
bahnen . Es ist b esonde re r W e r t d a ra u f ge le g t, d aß  der
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Fahrer schon frühze itig  e ine Sicht au f d ie  V erte ile rkre ise  
gew innt, dadurch a u f das Ende der K ra ftw agenstraße  
aufmerksam  gemacht w ird  und rechtze itig  d ie  G e 
schw indigkeit e rm äßigen kann. Nach Köln zu fä llt  d ie 
K ra ftw agenstraße von der Kreuzung mit dem W e g e  
R ondorf— Rodenkirchen mit schwachem G e fä lle  nach dem 
V erte ile rkre is  hin, so daß  hier e ine sehr gute Übersicht 
besteht (Abb. 1). An dem Bonner Endpunkt lie g t der 
V erte ile rkre is  in e in ige r Entfernung vom  Rande der S tadt 
und w ird  durch neu anzu legende  Zubringe rs traßen  an 
das städtische S traßennetz angeschlossen. Der zur Ü be r
führung der Rheinuferbahn e rfo rde rliche  Einschnitt e r
m öglicht h ier erst au f e ine Entfernung von 300 m einen 
vo lls tänd ig  fre ien  Ü berb lick au f den V erte ile rkre is . Auch 
diese Strecke reicht abe r aus, um d ie  ge fah rlose  Ü be r
le itung des Verkehrs zu sichern.

7. Beleuchtung
Um auch bei D unkelheit d ie  E inhaltung hoher Fahr
geschw indigkeit unbedenklich zu erm öglichen, ist e ine Be
leuchtung der K ra ftw agenstraße in Aussicht genom m en. 
W ie  d ie  Beleuchtungsanlage zweckm äßig, vo r a llem  
b lendungsfre i auszugestalten ist, w u rde  durch v ie lfä lt ig e  
Versuche e ingehend geprü ft. Die E rfahrungen m it de r 
üblichen Beleuchtung städtischer Straßen konnten nicht 
zugrunde ge leg t w erden , w e il d ie  Fahrgeschw indigke it 
a u f der K ra ftw agenstraße vie l g röß e r ist. Zunächst 
w ird  au f der Strecke zwischen Köln und W esse ling au f 
G rund der Versuchsergebnisse die Beleuchtungsanlage 
au fgeste llt w e rden , um w e ite re  E rfahrungen zu sammeln.

8. Kosten. Ausführung als Notstandsarbeit
Die Baukosten der 20 km langen Strecke K ö ln— Bonn 
w erden in der je tz igen Ausführung, a lso nur m it 1,5 km 
endgü ltige r Befestigung mit K le inp flaste r, 9 M illio n e n  RM 
betragen. Das sind 450000 RM fü r einen K ilom eter. D a
von w erden aus M itte ln  der w ertschaffenden Erwerbs
losenfürsorge, da  der Bau als N o ts ta nd sa rb e it aus
ge führt w ird , 600 000 RM als Zuschuß und 3 M illio n e n  RM 
als ve rb illig tes  D arlehen, der Rest, 5,4 M illio n e n  RM, von 
der P rovinz ia lve rw a ltung  au f dem A n le ihew ege  und aus 
M itte ln  des H aushaltp lanes au fgebrach t. Etwa 64 ha 
G runde rw e rb  w a r e rfo rde rlich . Da in fas t a llen  G e 
m arkungen Um legungsverfahren, z .T . unter Unterstützung 
durch d ie  Provinz, durchgeführt w urden , konnten in Zu
sam m enarbeit m it dem Landeskulturam t W irtschafts 

erschwernisse und and ere  N a ch te ile  fü r  d ie  z. T. sehr 
intensiv be trie b e n e  Landw irtscha ft ve rm ieden  w e rde n . 

D i e a r b e i t s m a r k t p o l i t i s c h e  B e d e u t u n g d e s  

B a u e s  der K ra ftw a ge n s tra ß e  g eh t da raus  he rvo r, daß  
a u f den Baustellen über 200 000, in den S te inbrüchen fü r 
d ie  G e w in n u ng  der S te inbaus to ffe  e tw a  150 000 A rb e its 
losen tagew erke  ge le is te t sind. Für d ie  Bemessung der 
Zuschüsse aus de r w e rtscha ffenden  E rw erbs losen fü rsorge  
kommen le id e r nur d ie  a u f d e r Bauste lle  ge le is te ten  
T agew erke  zu r A nrechnung. Der A rb e its w ille  und d ie  
Leistungen de r N o ts ta n d sa rb e ite r w a re n  recht be 
fr ie d ig e n d . Auch d ie  nicht an A usfüh rung  von  Erd- und 
S traß enbauarbe iten  gew öhnten  Leute haben  sich meist 
in ku rze r Z e it den ve rän d e rte n  A n fo rd e ru n g e n  an ih re  
A rbe its le is tung  a n g ep a ß t. W e il auch a rbe its lose  Fach
a rb e ite r und B auhandw erke r von  den A rbe itsäm te rn  
in g rö ß e re r Z ah l überw iesen  w e rde n  konnten , b e tru g  der 
Durchschnitt de r a u f den Bauste llen beschäftig ten , nicht 
als N o ts ta nd sa rb e ite r überw iesenen A rb e ite r  e insch ließ
lich der V o ra rb e ite r  und des M asch inenpersona ls  nur 
e tw a  10 v. H. der G esam tbe legschaft.

9. Schlußbemerkung
Der Bau der K ra ftw a ge n s tra ß e  K ö ln— Bonn ist fü r  den 
deutschen Landstraßenbau ein neuartiges  P rob lem . Die 
v ie len neu au ftre te n de n  Fragen sind m it g roß em  Fleiß 
gründ lich  durchgedacht, nach a llen  Richtungen hin un ter
sucht und g e p rü ft w o rd e n . O b  sie so ge lös t sind, daß  
den berech tig ten  A n fo rd e ru n g e n  des Schnellverkehrs in 
je d e r Richtung entsprochen w ird , muß d ie  Praxis in der 
nächsten Z e it e rw eisen. D ie E rfah rungen  be i den 
S traßenneubauten  im Süden de r R he inp rov inz , d ie  nach 
ähnlichen, a lle rd ing s  nicht so w e itg e h en d e n  technischen 
G rundsä tzen  ausgefüh rt sind, erw ecken d ie  be rech tig te  
H o ffnung , daß  m it de r neuen K ra ftw a g e n s tra ß e  dem 
K ra ftw a ge n ve rke h r e ine gee ig ne te  und seine w irtsch a ft
liche A usnutzung fö rd e rn d e  G ru n d la g e  g e b o te n  w ird .

Die P l ä n e  f ü r  d i e  K r a f t w a g e n s t r a ß e  sind im 
technischen Büro de r un ter Leitung des O b .-B aura tes 
H e i n e k a m p  stehenden S tra ß e n ve rw a ltu n g  d e r Rhein
p ro v in z  durch den N e u b a ud e ze rne n te n  Prov. - Baurat 
F e h l e m a n n  und von Reg.-Baum eister K o e s t e r  be 
a rb e ite t w o rde n . D ie g le ichen H erren  haben  auch d ie  
B auausführung g e le ite t; fü r  d ie  ö rtliche  B au le itung  w a r 
in W esse ling  ein P ro v in z ia ln e u b a u b ü ro  e inge rich te t, 
dessen Leitung dem  Reg.-Baum eister K o e s t e r  ü b e r
tragen  w a r.

E IN B A U M Ö B E L
A r c h .  B D A ,  D i p l . - I n g .  E l l a  B r i g g s ,  B e r l i n

Die Beschränkung der W ohnungsgrößen  au f G rund  der 
Reichsgrundsätze fü r  den K le inw ohnungsbau vom  Januar 
1931 macht beste Ausnutzung der bebauten  Fläche no t
w e n d ig e r als je.
Unter den in diese N eubauten  Einziehenden w erden  
manche bisher noch ohne W oh n u ng  gewesen, daher 
noch nicht m it M öbe ln  versehen sein. Um so näher lie g t 
d ie  Erw ägung, ob  nicht, um zu e iner besten Raum
ausnutzung zu ge langen, fü r diese W ohnungen  E inbau
m öbel vorgesehen w erden  sollten.

Der E inbau von Schränken w ird  seit langem  geübt, u. a. 
kennt ein Land mit so starker W oh n ku ltu r w ie  A m erika  
ü be rhaup t keine bew eglichen, sondern nur W a n d 
schränke; Seit e in ige r Ze it w ird  abe r so stark fü r den E i n -

/  6  A b b i l d u n g e n

b a u  u n d  d i e  B e n u t z u n g  v o n  K l a p p b e t t e n  
g e w o rb e n  (u. a. Frau Dr. Erna M e ye r in DBZ 1931, 
BW . S. 109), daß  auch h ie rzu  S te llungnahm e n ö tig  ist. 
E in  s o l c h e r  E i n b a u  i s t  d u r c h a u s  a b z u 
l e h n e n  ! W o h l ve rg rö ß e rn  sie den un ter Tags b e n u tz 
ba ren  Raum, a b e r ih re  hyg ienischen N a ch te ile  sind zu 
g roß e . D ie A tm ung  des gesunden M enschen g eh t nicht 
nur durch d ie  Lungen, sondern  auch durch d ie  H a u t vo r 
sich. W ä h re n d  des ach tstünd igen  Schlafes e r fo lg t d ie  
Ausatm ung eines Teiles de r Poren in das Bett. Bei g e 
nügende r Lüftung und fre is tehenden  Betten ve rflü ch tig e n  
sich d ie  A usatm ungsrückstände tä g lich  vo lls tä n d ig . Bei 
d e r Benutzung von  K la p p b e tten  w ird  gew ö h n lich  nach 
ku rze r Lüftung hochge k la p p t, und nach g e n üg e n d  la n g e r
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Z e it nehmen erst d ie  Betten und dann, von  diesen aus
gehend , das Z im m er e inen  unangenehm en G eruch an. 
Das Hoch- und N ie d e rk la p p e n  ist übe rd ies  fü r  d ie  Haus
frau  e ine ans trengende  A rb e it, denn w äh re n d  des 
Drehens muß e inen A u g e n b lick  la n g  das ganze  G ew icht 
der e isernen Betten de r d rehenden  Person ge tragen  
w e rden . Für d ie  Betten a lso  g ilt  durchaus, w as N  o n n 
im „M o d e rn e n  W o h n b a u " , Januar 1929 zu e rw ägen  g ib t, 
d aß  d e r Ausdruck „ M ö b e l"  als von m ob ile , bew eglich , 
kom m end fü r  fre ie  B ew eg lichke it a lle r  M öb e l spreche. 
G a n z  anders  be i den W andschränken .

Prüfen w ir  d ie  F r a g e  d e s  S c h r a n k e i n b a u e s  in 
bezug  a u f 1. R aum ausnutzung; 2. Kosten; 3. leichteste 
und hygienisch em pfeh lensw ertes te  Bew irtscha ftung :

Zur R a u m a u s n u t z u n g :  Richtig angeb rach te  W a n d 
schränke b ild e n  e n tw e d e r d ie  vo lle  W a n d  zwischen zw ei 
Räumen, so d aß  e in  Schrank von einem , de r and ere  vom 
zw e iten  Raum aus zugä ng lich  ist (A bb . 1 und 2). O d e r 
sie schließen e ine  N ische, d ie  durch d ie  Schornste ingruppe 
o d e r einen and ere n  konstruktiv  nö tigen  M a u e rp fe ile r ge 
b ild e t w ird , w enn d ie  N ischenb ildung  unerwünscht ist 
(A bb . 3 und 4). Ist d ie  N ischenb ildung  g rundriß lich  e r
wünscht, w e rde n  sie zu d ieser B ildung  ve rw ende t (A bb. 4, 
5 und 6). In a lle n  Fällen w ird  d ie  gesam te Bre ite  und 
H öhe de r W a n d  vo ll ausgenutz t. N ich t a lso  hat, w ie  
N onn  ann im m t, d ie  A n b r in g u n g  von  W andschränken 
einen w in ke l- und nischenreichen G ru n d riß  zur V o raus
setzung, sondern  de r G ru n d r iß  kann m it H ilfe  de r W a n d 
schränke seinen A n fo rd e ru n g e n  entsprechender gesta lte t 
w e rden  als ohne sie.

Der bew eg liche  Schrank nim m t meist nur e inen Teil der 
W a n d  e in, und o ft  ist de r von  d e r W a n d  ve rb le ib e n d e  
Teil so k le in , d a ß  es to te r, unbenu tz te r Raum und in der 
Z im m erecke le ich t Schm utzw inkel w ird . Auch de r Raum 
über den Schränken w ird  h ie r nicht ausgenutzt. Die 
T ie fenausnutzung ist be im  W and sch ra n k  um 5 cm gün
stiger als beim  bew eg lichen , da  er d ie  Z im m erw and  zur 
Rückseite hat, w ä h re n d  be im  bew eg lichen  je 2 y2 cm fü r 
d ie  vo rs tehende  Fußleiste und d ie  Rückwandrahm en 
ve rlo rengehen .

Durch d ie  S chrankw and zw ischen zw e i Räumen kann 
e ine günstige re  Z im m erfo rm  entstehen. G roß e  Raum

tie fen  be i g e rin g e r Breite sind unschön, e ine g roß e  T rak t
tie fe  ist abe r, vo r a llem  bei hohen A n liege rkos ten , w ir t
schaftlich günstig. Bei S chrankanordnung längs der 
M itte lm aue r könnten d ie  w irtschaftlich  günstigen T iefen 
g e b au t w e rden , w e il d ie  E inbauschränke einen Teil de r 
Raumtiefe aufnehm en. N onn  e rw ähn t, daß  solche 
Schrankgruppen schlechte W ä rm e - und Schalldäm m ung 
der Räume bew irken . D ie V e rb re itung  e iner annähernd  
g le ichm äß igen Tem pera tu r inn e rh a lb  de r W o h n u ng  ist 
jedoch wünschenswert, und d ie  heute vo r a llem  au f 
n iedersten Preis e ingeste llten  Bauweisen e rlauben  auch 
ohne Schrankeinbau nicht, mit Scha lld ich the it in de r 
W o h n u ng  zu rechnen.

Zur K o s t e n f  r a g e. Ein bew eg licher Schrank, W e ich 
ho lz, Schleiflack, 160 cm b re it, kostet e tw a  120 RM. Bei 
A n o rd nu n g  von zw e i je 1,60 m b re iten  W andschränken 
an e iner 3,25 m langen W a n d  d ien t d ie  Raum trennungs
w and  zugle ich als Schrankrückwand. F ortfa ll der Tapete  
b e d in g t h ier e ine V e rb illig u n g  von e tw a  0,35 RM je 1 qm. 
A nsta tt d re ie r je 50 cm b re ite r Türen können beim  W a n d 
schrank zw e i 75 cm bre ite  ve rw ende t w e rden , w as eine 
V e rb illig u n g  an A rb e it und Beschlägen m it sich b ring t. 
Die Kosten fü r Boden, Se itenw ände und Rückwand en t
fa lle n  g a n z ; d ie  Decke des bew eg lichen  Schrankes w ird  
beim  W andschrank zum Zw ischenboden zwischen oberen  
und unteren Schrankteil. D ie Schrankfront, das sind je 
zw e i Türen fü r den 2 m hohen und fü r den 0,95 m hohen 
Schrankteil, samt Zw ischenboden e tw a  4,80 qm, kann bei 
Bestellung von mindestens 50 Stück um 23 RM je 1 qm 
hergeste llt w erden , h ierzu fü r Anstrich und Lackierung 
2 RM. Die G esam tkosten be tragen  d a h e r:

Tischlerarbeit samt Anstrich und Schlosserarbeit . . . .  120,00 M. 
Gipsdielenwand zwischen Schränken, 0 ,5 0  qm zu M. 6 .— 4 ,20 ,,

124,20 M.
Ab Ersparung für N ic h t ta p e z ie re n ............................... ..... . 1,70 M.

Gesamtkosten für 1 Wandschrank, Fassungsraum 2 ,60  cbm 122,50 M.

Da der bew eg liche  Schrank zu 120 RM nur 1,40 cbm fa ß t, 
b e tragen  d ie  Kosten je  1 cbm Fassungsraum 47,10 RM 
beim  W a n d - gegen 85,70 RM beim  bew eg lichen Schrank. 
Der Preisunterschied zwischen Schleiflack und Ö lanstrich  
verursacht natürlich nur einen k le inen Teil des G esam t
unterschiedes.

1 Wandschränke an einer tragenden Mittelmauer

2  Wandschränke zwischen zwei Räumen; als Auflager 
dienen hier die zur Außenwand senkrechten Mauern

loj n

3 Wandschrank zwischen Speisekammer und Rauchrohrgruppe, 4  Wandschrank neben Rauchrohrgruppe bildet Eßnische des Wohnzimmers, 
5 Badewannennische durch Wandschrank gebildet, 6  Geschirrschrank mit Schiebetüren ne en wasc
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W ä hrend  mit dem e inm aligen  Einkauf der üblichen 
Schränke die Kosten a b g e tragen  sind, müssen d ie  Kosten 
der W andschränke in d ie  M ie te  e inbezogen  w erden. 
W elchen M eh rb e tra g  bedeute t dies fü r d ie  M ie tp re is 
b ildung?  Die Kosten fü r T rennungsw ände, Decken und 
Fußböden b le iben gleich, ob  Schränke e ingebau t w erden  
oder nicht. Bei E inbau von dre i W andschränken mit 
einem Gesamtfassungsraum  von e tw a 7 cbm entstehen 
je W ohnung  fü r Tischler- und Schlosserarbeiten etw a 
330 RM M ehrkosten. W ird  diese Summe a n te ilig  aus den 
hochverzinslichen und aus den ö ffentlichen  n iederverz ins
lichen G eldern*} genom m en, so sind fü r Z insenzah lung 
und A m ortisa tion  in zw a n z ig  Jahren 5 v. H. anzusetzen. 
Dies bedeute t e ine Erhöhung der M onatsm ie te  um 
1,38 RM. Bewegliche Schränke ähnlicher A rt, jedoch mit 
w e it geringerem  Fassungsraum kosten bei Barzah lung  
etw a 290 RM. Bei Ratenzahlung e rhöh t sich ih r Preis, 
und es d roh t dann auch bei Aussetzen der Z ah lung  die 
G e fah r der W egnahm e. Zu den Anschaffungskosten der 
Schränke müssen abe r auch d ie  T ransportkosten h inzu
gerechnet w erden, d ie  sie be i den nicht mehr so seltenen 
Ü bersiedlungen verursachen. G e ra d e  bei der herrschen
den G e ldknapphe it w erden  vie le  lie b e r e ine um 1,38 RM 
erhöhte M ie te  zahlen, als e inm a lig  290 RM o d e r hohe 
Raten. Nachdem  d ie  Kosten der E inbauten in zw a n z ig  
Jahren am ortis ie rt sind, kann nach dieser Z e it der durch 
sie verursachte M ie tm ehrpre is ganz gestrichen w erden . 
Tischler und M öb e lhänd le r, d ie  nicht das G eschäft der 
Herstellung bzw . des Vertriebes de r üblichen Schränke 
verlieren w o llen , sind natürlich gegen Schrankeinbauten. 
A b e r d ie  Tischler können sich au f d ie  A rb e it an W a n d 
schränken umstellen, d ie  unserer Lage m ehr entsprechen, 
wenn sie statt aus Ede lhölzern und Schleiflack aus 
lackiertem  W e ichho lz  bestehen. Der V erd iensten tgang 
der M öb e lh ä n d le r d a rf nicht von der E inführung der 
W andschränke abhalten .

Zur B e w i r t s c h a f t u n g  d e r  W o h n u n g e n :  G e 
rade  in den K le inw ohnungen ist leichteste Bew irtschaftung 
um so w ichtiger, als h ier w oh l im mer d ie  H ausfrau ohne 
jede H ilfe , o ft neben Berufsarbe it, d ie  H ausarbe it be 
sorgen muß. In dieser Enge ist g röß te  Reinlichkeit, V o r
bed ingung fü r g röß te  H yg iene, besonders nö tig .

Die beweglichen Schränke stehen en tw eder au f Füßen, 
zwischen denen 10 bis 20 cm o b e rh a lb  des Bodens fre i 
sind. Diese n iederen, dunklen Räume sind fast n ie so 
gut ge feg t w ie  die fre ien  Bodenflächen, w o  jed e r Staub 
gut zu sehen ist. Eine andere  A rt Schränke steht, um 
das schw ierige Fegen unter ihnen überflüssig zu machen, 
au f Sockeln. Der Staub d ring t abe r h in ter diese Sockeln 
—  w erden die Schränke ge legentlich  von der W a n d  g e 
rückt, dann ist man über d ie  d a ru n te rliegende  M enge  zu 
sam m engefilzten Staubes entsetzt. Der Boden des W a n d 

*) A n m e r k u n g  d e r  S c h r I f 11 e i t u n g. Die Mittel dürften heute 
wohl schwer zu beschaffen sein.

Urheberrecht
G e s e t z e n t w u r f ,  b e t r .  U r h e b e r r e c h t  a n  
W e r k e n  d e r  L i t e r a t u r ,  d e r  K u n s t  u n d  
P h o t o g r a p h i e .  Für den Urheberschutz an W erken  
der Architekten kam bisher hinsichtlich der Zeichnungen, 
sow eit sie technische Zwecke ve rfo lgen , das G esetz über 
das Urheberrecht an W erken  der Literatur und der T on
kunst vom 19. Juni 1901 (in G e ltung  seit 1. Januar 1902) 
und hinsichtlich der Entwürfe, sow e it sie künstlerische 
Zwecke ve rfo lgen  und gegen das N achbauen das G e 
setz über das U rheberrecht an W erken  der b ildenden  
Künste und der P ho tog raph ie  vom 9. Januar 1907 (in

schranks, zug le ich Z im m erboden , w ird  e in fach  feucht m it 
W asser o d e r S taubö l au fgew ischt. Auch d ie  Decke des 
bew eg lichen  Schrankes g ib t als w a a g e re ch te  Fläche über 
A ugenhöhe  A n la ß  zur S ta u b a b la g e ru n g , d ie  be i dem  bis 
zur Z im m erdecke re ichenden W and sch ra n k  fe h lt.

Die Furcht vo r U n g e z ie fe rg e fa h r be i E in führung der 
W andschränke  scheint unbeg ründe t. Bei unsauberen  Be
w ohnern  kann sich das U n g e z ie fe r auch je tz t in Fuß
leisten und Türrahm en ans iede ln . D ie ü b e ra ll e in 
gebau ten  Speisekam m ern sind auch W andsch ränke , 
haben jedoch sicher nicht zu r U ngez ie fe rve rm e h ru n g  b e i

ge tragen .
N o n n  w e n d e t u .a . gegen  S chranke inbau e in, d a ß  d a 
durch dem persön lichen Geschmack des B ew ohners noch 
w e n ig e r W irkungsm ög lichke it geg eb e n  w ä re , schließlich, 
daß  d ie  H äuser (er rechnet m it e inem  H ausa lte r von 
150 Jahren) so g e b a u t sein so llten , d a ß  sie e ine A n 
passung an im m er neue Bedürfn isse e rm ög lich ten . N ach 
d e r a llgem e inen  Ansicht ist jedoch  e ine  gu te  T yp is ie rung  
der W o h n u n g  se lbstverständ lich  nur zu beg rüß en . Das 
H ausa lte r heute m it 150 Jahren anzunehm en, scheint zu 
optim istisch. D ie fü r  e ine solche Z e itspanne  unm öglich  
zu übersehende Entw icklung des Verkehrs macht d ie  A n 
nahm e eines so hohen H ausa lters e bensow en ig  ratsam  
w ie  d ie  Unkenntnis de r soz ia len  S truk tu rve rände rungen , 
d ie  in höchstem M aß e  den W o h n b a u  bee in flussen. Er
leben w ir  doch eben je tz t als Folge de r W irtsch a fts la g e  
den V e rfa ll de r G roß w o h n un g . W ie  la n g e  im m er a b e r 
d ie  neugebau ten  H äuser stehen w e rde n , es w e rde n  in 
ihnen Schränke zu r A u fb e w a h ru n g  d e r K le id e r n ö tig  sein, 
und da  d ie  M aß e  de r Schränke vom  menschlichen K ö rpe r 
a b g e le ite t sind, ist ih re  G ru n d fo rm  ebenso e w ig  w ie  d ie  
der Türen.

W a s  a b e r so llen jene M ie te r, d ie  Schränke besitzen, bei 
E in führung der W andsch ränke  m it ihnen a n fa n g e n ?  N un, 
tro tzdem  W a g e n  und P ferde frü h e r a lle in ig e s  Fuhrm itte l 
w aren , w u rde  Eisenbahn und A u to  e in g e fü h rt. A ls  V e r
m ittlung  zwischen H eute und M o rg e n  w ird  vo rgesch lagen , 
d ie  N eub a uw oh n u n g e n  te ils  m it W andsch ränken  zu ve r
sehen, te ils nur den Raum fü r  Schränke in N ischenfo rm  
auszusparen. Ein V e rm ittlungsvo rsch lag  m it a ll seinen 
O be ln : M ehrkosten  be i E inze le inbau  von  Schränken so
w ie  U nterstü tzung des B eharrungsverm ögens de r Be
w ohne r, d ie  sich um so le ich te r zu den V o rte ile n  der 
W andschränke  bekehren  w e rde n , je  m ehr sie zu ih re r 
V e rw endung  gezw ungen  sind.

Die Raum gesta lt w ird  durch den E inbau vo n  W a n d 
schränken aufs günstigste  b e e in flu ß t. Es entspricht 
unserm S tilem pfinden , w enn  k la r d ie  kris ta llin isch  re ine 
Kubengesta lt des R aum innern in Erscheinung tr itt. D ie 
massigen K ö rp e r d e r bew eg lichen  Schränke stören d ie  
Raum klarhe it, w irken , hoch a u fge tü rm t, in den  k le inen 
N eubauräum en  bedrückend und raum ve re n g e n d . A lle  
diese N ach te ile  e n tfa llen  beim  E inbau von  Schränken.

G e ltung  seit 1. Juli 1907) in Betracht. D iese Z w e ite ilu n g  
zusam m engehörige r M a te rie n , d ie  zu m ancherle i Un
zu träg lichke iten  g e fü h rt hat, soll nun durch ob iges , e in 
heitliches G esetz bese itig t w e rde n , fü r  das das Reichs
justizm in isterium  kürzlich  e inen E ntw urf m it B eg ründung  
vo rg e le g t hat. Es w e rde n  d a rin  auch neuere  Beschlüsse, 
d ie  a u f G run d  de r Berner K onven tion  1928 in Rom au f 
de r le tz ten  U rheberrech ts-K on fe renz beschlossen w o rd e n  
sind, berücksichtig t. W ir  kom m en a u f d iesen E ntw urf, so
w e it e r fü r  den schaffenden A rch itek ten  und fü r  d ie  V e r
ö ffen tlichung  seiner W e rk e  von  Interesse ist, dem nächst 
ausführlicher zurück.
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